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Lehrerin

AeiW- Lehrer

Pelikan wünscht Ihnen einen guten Schulantang.

Zum Schulanfang haben wir einiges zusammengestellt, das Sie bei

uns gratis anfordern können.

1. attraktive, farbige Stundenpläne

2. einen informativen und nützlichen Eltern-Ratgeber

3. Umweltschutz, ein wichtiges
Thema bei Pelikan

Dies ist das
Symbol unserer Verpflichtung

gegenüber der Umwelt.

ixziW- /MAß/TU
rCoupon:

Bitte senden Sie mir:
Anzahl

Stundenpläne

Elternratgeber

Name:

Vorname:

Adresse:

Umweltbroschüre PLZ/Ort:

Datum: Unterschrift:

Einsenden an: Pelikan-Vertrieb Schweiz, Franz Büttner AG, Etzelstrasse 17, 8832 Wollerau
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41 Zürcher
• Herbstschau

20. — 30. September 1990 Zürich-Oerlikon

mit der traditionellen Sonder-Ausstellung
zur Berufswahl und integriertem
Informations-Zentrum

>̂

«Berufe an der Arbeit»

Lehrlinge demonstrieren ihr Können und geben
Auskunft fürs Mitmachen am grossen

Klassen-Wettbewerb

Öffnungszeiten Mo-Fr 10-12Uhr nur für Schüler und Lehrer
13-22Uhr auch für übrige Besucher

Sa 10-22 Uhr für alle Besucher
So IT 10-19Uhr für alle Besucher

VERWAL-
TUNG

-/eere Wo/enfefen
-Wamenfefen
-K/assenfeten
-re/efon//slen
-Schü/erf/sfen
-eigene Listen
-Adresser/ke/Ten

für Sfembriefe
-Sciiuiza/inp/ïege-

ve/waitung
-Sc/jü/ersfaf/sfflr
-Lehrerfefen und

AdresseMretter?
-Listen und Etiiret-

ten ehemaliger
Schüler

Ein Computerprogramm, das den Leh-
rem derVolksschulen die Routinearbei-
ten erleichtert. Von Lehrern aus der all-
täglichen Praxis entwickelt.

Beschreibung:
Nach Eingabe der Personalien von
Schülern und Lehrern können jederzeit
auf einfache Art alle Daten mutiert und
alle Arten von Listen ausgedruckt wer-
den.

Das Programm ist durchgehend menu-
gesteuert, Hilfebildschirme sind überall
verfügbar. Die Anzahl der Datensätze ist
fast unbeschränkt. Alle Schulhäuser der
Schulgemeinde mit allen Lehrern und
Schülern werden gleichzeitig verwaltet.
Eine Datei mit ehemaligen Schülern wird
automatisch mitgeführt.

Voraussetzungen:
MS-DOS-kompatibler PC mit Festplat-
te. Mind. 512 kB Arbeitsspeicher (640 kB
empfohlen). DOS-Version 3.0 oder hö-
her.

REI EDV
Rolf Eichler
Centralstrasse 10

9444 Diepoldsau
071 / 73 21 75

Eintritt

Unterlagen
Info-Abend
für Lehrer

für geführte Schulklassen gratis

Telefon 01/31150 55, Frau E. Schneebeli verlangen

19. September 1990

ZentrafeBeratungs-undAnmefdesfe/fe fiir Sprachkurse.
Ver/angen S/e L/nverb/nb//cb GraA/sunter/agfen über /ntens/V-, D/p/om-, fer/en-,
./ugenb-, f/'nze/- oc/er /.ebrer-Spracb/rurse /n fng/anb, Franfcre/cb, /to//en,
Span/en, L/5/4,/Aus/ro//en l/sw. Ober benü/zen I IVfpT TIC
S/e für nähere /Auskünfte, vv/'e /(urss/u/en, A I IVV7 LiiiVjUlü
-bat/er, -ze/Yen, A/tersgruppen usw.,
unser bero/er-fe/efon: 052/23 SO 2ä

Schulmöbel,
die «mit-

wachsen

W/fondstrosse 35 CH-8400 Winferfhur Tel. 052/2330 26

Atlas
nuhlS
Mobil Werke
U. Frei AG
9442 Berneck

r^mJ!> **s ^ ^
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Leserbriefe

Lehrer gegen Atomstrom:
ein Aufruf für eine strahlende
Jugend - gegen eine
verstrahlte Zukunft

Liebe Lehrerkolleginnen und -kollegen

Wer in den letzten Monaten versuchte,
sich von der Lebenswirklichkeit in den
verstrahlten Gebieten um Tschernobyl ein
reales Bild zu machen, der konnte wohl
Vorstellungen nicht länger verdrängen,
was ein GAU in unserem kleinen Land
bedeuten müsste.

Mitarbeiter dieser Nummer
Markus Born, Lehrer, 3204 Süri; Ru-
dolf Gerber, Kant. Lehrerfortbil-
dung Luzern, Dammstrasse 6, 6003

Luzern; Viktor Lippuner, Lehrerbe-
rater, Gaugelstrasse 3 8000 Zürich;
Marcello Weber, Grienmattweg 6,
4805 Brittnau; Hans Joss, Leiter Se-

mesterkurse BE, Lerbermatt, 3098

Köniz; Kathrin Keller, Lefomo-Se-
kretariat, Kirchstrasse 70, 3098 Köniz;
Susan Hedinger, SLZ, Fennern,
4805 Brittnau.

ßiftfttacftweis
Josef Bucher, Willisau (Titelbild).
Hermenegild Heuberger, Hergiswil
(3,6, 9,12,14,15). Hans Baumgart-
ner, Steckborn (8). Roland Schnei-
der, Solothurn (18,20).

Als Lehrer und Vater fuhr mir persönlich
die Schilderung einer Lehrerin aus Kiew
besonders unter die Haut, welche be-
schrieb, wie immer mehr Kinder mitten im
Unterricht den Bleistift weglegen, sich auf
das Pult senken und auf die Frage, wes-
halb sie nicht mehr mitmachen, antwor-
ten: «Was hat das Lernen noch für einen
Sinn, es gibt für uns ja doch keine Zu-
kunft...»

Wir Lehrer sind in besonderer Weise «Zu-
kunftsarbeiter», formen wir doch täglich
an den Gedanken und Fähigkeiten der uns
anvertrauten künftigen Generation. Unser
«Kapital», mit dem wir arbeiten, ist die in
jedem Kind stets neu aufleuchtende, meist
unbewusste Zukunftshoffnung - eine
Kraft, die sich in spontaner Lebensfreude
und im tatkräftigen Willen äussert, sich
mit der Welt lernend zu verbinden.

Was jene Frau tief bewegt aussprach, erle-
be ich in abgeschwächter Form auch an
unseren Kindern immer mehr und immer
früher: eine Lähmung dieses natürlichen
Lern- und Lebenswillens. Ab 14, 15 Jah-

ren sind einzelne bereits in der Lage, Ur-
Sachen davon zu benennen: Immer häufi-
ger taucht dabei die Angst vor zunehmen-
den Ökokatastrophen auf: vergiftete Um-
weit, verseuchte Nahrung, absterbende
Wälder und Meere, Ozonloch, Treibhaus-
effekt usw. - und dazu ihr Erleben des

immer neu angeheizten Konsums, in wel-
chem die scheinbar unersättlichen Konsu-
menten des reichsten Landes der Welt
dem Werberuf nach immer noch mehr ge-
dankenlos folgen.

Die beklemmenden Bilder von Tscherno-
byl sind auch hier in manche Kinderseele
eingedrungen, und viele haben realisiert,
dass dort Flächen, grösser als unser Land,
vermutlich für viele Generationen unbe-
wohnbar, unbebaubar, zu Krankheits- und
Todeszonen unserer Erde geworden sind.
Wie können wir unseren Kindern helfen,
solche Eindrücke zu verarbeiten? Können
wir uns im Unterricht mit solchen Themen
hinreichend befassen? Dürfen wir als Leh-
rer, nach deren persönlichem Standpunkt
zahllose Kinder fragend hinblicken, taten-
los zusehen, wie nun die Elektrolobby ver-
sucht, mit einer knallharten Werbekam-
pagne das schwer angeschlagene Image
der Atomtechnologie wieder aufzupolie-
ren? Wie ihre Werbeleute sich nicht scheu-

en, die Zukunft der Jugend und «Strom
fürs Leben» in Verdrehung der Tatsachen
auf ihre Fahnen zu schreiben? Mit dem
Hinweis auf die Sicherheit unserer Schwei-
zer Supertechnologie will man davon ab-
lenken, dass die Folgen jeden Atomstroms
schlicht mit nichts Menschgemachtem
sonst (ausser mit der Atombombe) zu ver-
gleichen sind. Jeder Vergleich mit anderen
technischen Risiken ohne die Nennung
dieser Tatsache ist aber eine Irreführung.

Wer kann im Ernst eine Technologie mo-
raiisch und politisch verantworten, welche
ein ganzes Land unbewohnbar machen
kann, welche biologisch unbegrenzbare
Schäden anrichtet und deren Abfälle als
Preis für unseren kurzlebigen Luxus einen
Jahrtausende dauernden Überwachungs-

zwang allen künftigen Generationen auf-
erlegt? An solchen Ungeheuerlichkeiten
ändert auch der halbwahre Werbeslogan
«Kernenergie gegen Treibhauseffekt» kein
Jota: Hierdurch würde lediglich der Teufel
mit dem Beelzebub ausgetrieben. (Soll die
Angst vor dem einen Übel den Bürger
zum Ja-Wort zu einem noch grösseren ver-
leiten?)
Im Namen der uns anvertrauten Jugend,
an deren Zukunftshoffnungen wir täglich
mitgestalten, bitte ich Sie als Lehrerkolle-
ginnen und -kollegen, unsere Verantwor-
tung auch politisch ernst zu nehmen, sich
ein Herz zu fassen und sich in Ihrer wichti-
gen Vorbildrolle aktiv einzusetzen:

- für eine wahrhaftige Energiepolitik, die
nicht mit vordergründigen Halbwahr-
heiten interessengebunden operiert;

- für den endlich ernsthaften, breiten Ein-
satz und die Weiterentwicklung all der
bereits greifbaren natur- und menschen-

gemässeren technischen Mittel und
Massnahmen, die uns z.B. nachweislich
die 40% Atomstrom einsparen oder er-
setzen können (mit deren Ausfall wird
ja zurzeit eine handfeste Kampagane
der Verzichtsangst gescheuert);

- für ein dreimaliges Ja an der Urne am
23. September 1990 als eine in Kürze
sich bietende, wichtige Gelegenheit po-
Iitischen Handelns!

Gl LewrftoM, Zurieft

Dazu ein konkreter Vorschlag:

Sind Sie bereit, kurzfristig einen

INSERATE-AUFRUF

im obigen Sinne von Lehrern an den
Stimmbürger für die Abstimmung vom
23.9.90 zu unterstützen?

- durch Ihre Unterschrift
(natürlich in Kenntnis des Textes)

- durch Ihre Mitarbeit
- durch Ihre freie Spende

Name:

Adresse:

Tel.:

(mit Ihrer Adresse wird übrigens nicht
hausiert!)

Talon bitte rasch senden an:

Ch. Leuthold, Dr. sc. nat. ETH
Segantinistrasse 6, 8049 Zürich
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Bildungsurlaub

Lehrer stehen oft allein
inmitten kontroverser
Erwartungshaltungen

Während 28 Jahren war er selbst Lehrer. Via Mitgliederberatung für den Lehrerverein kam er
vor 7 Jahren zur vollamtlichen Stelle als Berater für Volksschullehrer im Kanton Zürich. 1989

suchten vorab Lehrer, welche mit Problemen konfrontiert wurden, die «über die Grenzen ihrer
physischen oder psychischen Belastbarkeit hinausgingen», VIKTOR LlPPUNERS Rat.

Welches sind des Lehrers hauptsächliche
Sorgen?
«Es sind oft Konflikte, die sich mit Eltern,
Behörden oder Kollegen ergeben, sowie
Krisen der persönlichen oder beruflichen
Identität.» Viktor Lippuner spricht enga-
giert über die Situation seiner ehemaligen
Berufskollegen, und er spricht in klarer
und unkomplizierter Sprache. «Sie stehen
heute kontroversen Erwartungshaltungen
gegenüber», sagt er. Die zunehmende Ab-
Wanderung eher städtisch orientierter Leu-
te aufs Land, beispielsweise, bringe eine
Aufweichung traditioneller Werte mit
sich. «Die einen Eltern sind ausgespro-
chen leistungsorientiert; ihnen kann es in
der Schule nicht zielstrebig genug zuge-
hen, andere Eltern wiederum unterstütz-
ten vehement Ruhe und Ordnung, und
den dritten sei alles zu wenig large oder
<kreativ>.» Dem allgemeinen Wertewandel
geselle sich die Herausforderung mit aus-
ländischen oder milieugeschädigten Kin-
dem hinzu. «Der Lehrer ist zwischen man-

Kantonalzürcher Be-
ratungsstelle für Lehrkräfte
an der Volksschule

Das Konzept der Beratungsstelle für
Lehrkräfte an der Volksschule geht auf
entsprechende Erziehungsrats- und
Regierungsratsbeschlüsse aus dem Jah-
re 1982 zurück und wurde nach einer
Versuchsphase 1987 definitiv einge-
richtet. Die öffentlich-rechtliche Insti-
tution wird vom Kanton getragen und
steht allen Lehrkräften der Volksschu-
le unentgeltlich zur Verfügung. Der
Berater verfügt über keinerlei Funktio-
nen oder Kompetenzen einer Behörde;
er kann mit Vermittlung notwendiger
Informationen, Abklärung von anstel-
lungsrechtlichen Fragen und engagier-
tem Beistand Lehrern bei privaten
oder persönlichen Problemen helfen.
Bisherige Beratungen insgesamt: etwa
170. (1987: 29,1989: 82!) (v//s/w)

nigfaltigen Forderungen hin und her geris-
sen, und es ist nicht leicht, seine eigene
Position befriedigend zu definieren und zu
halten.» War dies zu Beginn Lippuners
eigener Lehrtätigkeit noch anders? «Nicht
in der Tendenz», sagt er, «aber man war
damals doch noch eher unbestrittene Au-
torität.»

Nicht fachliche Inkompetenz
Die meisten Konflikte, die Lehrer zur Be-
ratungsstelle führten, lägen nicht etwa in
fachlicher Inkompetenz begründet, son-
dem seien meist auf Vorbehalte gegen-
über einem bestimmten Lehrerverhalten
zurückzuführen. «Dies deutet auf Proble-
me, die auf Beziehungsebene liegen hin.»
Viktor Lippuner ereifert sich: «Es ist erst
in neuerer Zeit sichtbar, dass Leute auf
Lehrer schiessen, und zwar unter Umge-
hung demokratischer Wege», stellt er fest.
Boykottbewegungen («auf Biegen und
Brechen») seien nicht in Städten allein im
Kommen. «Wenn so laut getrommelt
wird, wird jeder Lehrer auch in den Augen
der Behörden verdächtig», sagt der Leh-
rerberater, und «manchmal habe ich den
Eindruck, gar ohne grosses Verschulden»,
fügt er hinzu.
Und andere Probleme? Probleme im Zu-
sammenhang mit dem Unterrichtsverhai-
ten des Lehrers, seien wegen gesundheitli-
chen Behinderungen, wegen Überforde-

rung durch extreme Problemschüler bzw.
-eltem oder wegen Disziplinschwierigkei-
ten entstanden. Hinzu kämen veränderte
Verhältnisse in der Schule oder ihrem Um-
feld, denen Rechnung zu tragen versäumt
worden war.
Konflikte über unterschiedliche Auffas-
sungen innerhalb der Schule und mangeln-
de Bereitschaft oder Fähigkeit im Team,
einen Konsens herbeizuführen, können
ebenfalls zur persönlichen Sorge einzelner
Lehrerinnen und Lehrer werden. «Ein Be-
dürfnis nach Supervision oder Teambera-

tung ist deutlich sichtbar», stellt Lippuner
fest. «Aber allerdings oft erst in Krisenfäl-
len.» Seitens der Ausbildung sollte ver-
mehrt Wert auf Teamarbeit gelegt wer-

den: «Die Leute sehen, dass sie nicht mehr
als Einzelkämpfer funktionieren können.»
Sie bewegten sich auch nicht im luftleeren
Raum!
Viktor Lippuner steht wohl als Begleiter in
der Not zur Verfügung. Ganz besonders

liegen ihm aber jene Kolleginnen und Kol-
legen am Herzen, die ihn zur persönlichen
Standortbestimmung aufsuchen: «Ich
möchte die Beratungsstelle vom Odium
der Katastrophenhilfe befreien.» (vZ/s/ts)

1988 wurde von der ED, ZH und dem Schweiz.
Nationalfonds eine Untersuchung über Lehrer
an der Oberstufe der Volksschule im Kanton
Zürich herausgegeben. «Einstellungen, Enga-
gement und Belastung des Lehrers», von
Hirsch, Ganguillet und Trier, kann als Kurzfas-
sung über die ED Zürich bezogen werden.

Kantonalbernische
Semesterkurse

1978 fand der erste Bildungsurlaubs-
kursus statt; seither wurden deren 21

durchgeführt.
Maximale Teilnehmerzahl: 24 Per-
sonen
Anmeldungen: pro Semester etwa 80
bis 100.

Auswahlverfahren: Unter Berücksich-
tigung aller Sparten recht zufällig. Laut
H. R. Lanker, dem LFB-Vorsteher im
Kanton, wird von Qualifikationsmu-
stern bewusst abgesehen: «Wir wollen
weder einen Kurs für ausgezeichnete
Lehrleistungen, noch eine Zusatzaus-
bildung für Lehrer mit Schwierigkeiten
bieten».
Kosten für den Kanton: pro Kurs, 24

Stellvertretungen, Leitungs- und Infra-
strukturkosten: Fr. 800000.-
Z.Zt. wird Parallelkurs geplant. (Hohe
Nachfrage und wegen bewährter Wirk-
samkeit). (Vergleiche Bericht Seite 5)

4 SLZ16,9. August 1990



Bildungsurlaub

«Wir gehen nicht von einer
Feiertagsdidaktik aus, sondern vom

Alltag»
Lehrerfortbildung beschäftigt ihn seit den siebziger Jahren. Seit 1979 leitet der ehemalige

Sekundarlehrer die Bernischen Semesterkurse: «Heute verfügen die Lehrer über erstaunlich viel
Freiräume — und dies möchten wir aufzeigen», sagt HANS JOSS.

Nach dem 25. Kurs wird er ein halbes Jahr
aussetzen, «aufarbeiten und überlegen».
Hans Joss ist ein «Weiterbilder». Nach
dem bernischen Sek.-Lehrer (mit Deutsch
und Französisch), verlagerte er sich

schwerpunktmässig auf Psychologie und
trat gleichzeitig ins Lehramt ein. «Weil ich
das Studium selber zahlen musste». 14

Jahre sollten ihn an der Sekundärschule in
Bern halten. Andererseits führte ihn die
berufsbegleitende Weiterbildung auch in
Pädagogik und Psychopathologie ein.
«Von der Diskrepanz zwischen Alltagspra-
xis einerseits und den Studien zehre ich
heute noch.»
Ein «Netz» will er in Zusammenarbeit mit
den 15 bis 17 Mitarbeitern an den Seme-
sterkursen flechten, eines, «worauf die
Teilnehmer Bezug nehmen können».
«Weiterentwickeln, was vorhanden ist»,
ist ein Satz, den Joss verwendet. Hinsicht-
lieh der Kurse heisst dies ein Unterrichts-
Spektrum aufzeigen: «von frontal bis indi-
vidualisierend und gemeinschaftsför-
dernd». Auch hinsichtlich seiner selbst
heisst dies wohl stetes Ergänzen, Infrage-
stellen, Erneuern: «Themenzentrierte In-
teraktion», Gestalttherapie und Transak-
tionsanalyse sind Facetten seiner berufli-
chen Kompetenz. (Vgl. seinen Artikel in
«SLZ» 14/15 1990 über TA in der Lehrer-
fortbildung).
Der 25. Semesterkurs wird übrigens in et-
wa zwei Jahren stattfinden.

«Ich rede nicht so gem von <Zielsetzung>,
weil die Materie Schule so komplex ist»
Ein Jahr vor Kursbeginn werden die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer aufgenom-
men. Es sind pro Semester 24 aus 80 bis
100 Angemeldeten. Wie steht's mit den
Stellvertretern? «Bis jetzt gab es nur in
Ausnahmefällen Schwierigkeiten bei der
Suche».

Bereits vor der Intensivzeit werden die
Wahlfächer gemeinsam geplant. «Wo ste-
he ich in meinem Unterricht», ist eine
Grundsatzfrage, von der jeder Teilnehmer
ausgeht. Ein Grobplan wird an sechs er-
sten Nachmittagen im Jahr vor Kursbeginn
erstellt. «Die Leute können sich langsam
auf das Semester einstellen. Sie merken,
wie das Kurskonzept gedacht ist». Einfach
«hinderelähne» und konsumieren geht
nicht. Schliesslich verfügten alle Kursteil-
nehmer über einen riesigen individuellen
Erfahrungsschatz, der ernst genommen
sein will. Nach durchschnittlichen 20 Pra-
xisjahren treten Lehrer und Lehrerinnen
ins Bernische Semester. Genügend fun-
dierter Hintergrund also, um gemeinsames
Lernmaterial erstellen zu können. «Practi-
den Chercheuse», zitiert Joss die Freixnet-
sehe Pädagogik. Später dann wird die
Kurswoche in 4 Wahlfächer (Schulunter-
richtsfächer) und 5 Halbtage fächerverbin-
dendes Angebot (pädag., didaktisch, psy-
chologische Grundsatzfragen,) aufgeteilt
sein. «Der Lehrer wird merken: ich bin
Praktiker und Theoretiker zugleich».

Gemeinsam und verbindlich regeln, wie
zusammengearbeitet werden soll
Sog. «Individualisierender Unterricht»
verlangt transparente und deklarierte 14-

Tages- bis Quartalsplanung. «Die Schüler
erhalten die Möglichkeit, Arbeitsrhyth-
mus und Leistung genau einzuschätzen
und mit persönlichen Arbeitsvereinbarun-
gen beispielsweise Testzeit- und Ziel mit-
zubestimmen». Dieses Unterrichtsmodell
setzt Schüler in eine neue Rolle: Fremd-
und Selbsteinschätzung sind gleich
wichtig.
Joss will mit seinen Semesterkursen Mo-
delle aufzeigen. «Mit präzisen Vereinba-

rangen und weitgehender Mitsprache bie-
ten wir ein praktisches Übungsfeld», be-

tont er. Ein weitverbreitetes Lehrziel ist
es, die Kinder in kleinen Schritten zu Selb-
ständigkeit anzuleiten. «Dies ist aber eine
sehr anspruchsvolle Absicht. Schliesslich
ist Selbständigkeit nur im ständigen Dialog
erreichbar».
Ein Übungsfeld also für langjährige Leh-
rer und Lehrerinnen: Weg und Inhalte
werden gemeinsam erarbeitet und verant-
wortet. Beurteilung, beispielsweise, wurde
grundsätzlich überdacht. Weg von produk-
teorientierter Beurteilung, hin zu prozess-
orientierter. «Die Kursteilnehmer haben
die Gelegenheit, bei Kollegen (ehemali-
gen Semesterabsolventen und anderen)
Unterrichtsbesuche zu machen». Auch El-
tern und Schüler von ehemaligen Teilneh-
mern stünden für Orientierungsgespräche
zur Verfügung. «So merkt der Teilnehmer
den Zusammenhang zwischen Unterrichts-
formen und Personen sehr deutlich».

Entwickeln
Die Teilnehmer sollen in ihren Alltag zu-
rückbegleitet werden. Projektgruppen,
Supervisions- und Selbsthilfegruppen lau-
fen autonom im Rahmen der kantonalen
Fortbildung, nach der Kurszeit des Inne-
haltens, Ergänzens, Infragestellens. Vi-
deoaufnahmen dienen der Selbstkontrolle.
Nicht zuletzt die Zusatzerfahrung, in einer
anderen Rolle die eigene Lern- und Lehr-
biographie mit Kollegen beleuchtet zu ha-
ben, verbindet und kann stärken. Auch
den Begriff «Änderung» will Hans Joss

vermeiden. «Viel passender ist doch: Du
darfst dich gemäss Deinen Anlagen und
Bedürfnissen entwickeln».

Susan //ed/nger-Sc/zumac/zer
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Modelle
Institutionalisierte Lehrerfortbildung und insbesondere finanzierte Kursangebote haben in den

vergangenen Jahren in allen Schweizer Kantonen Eingang und Beachtung gefunden. Leitideen
verankern vielerorts auch Ziele, die weit über vertieftes Fachwissen hinausgehen; allerdings

fussen diese Ideen nicht in allen Reglementen gleich gründlich: Oft liegt Messers Schneide in der
Finanzierung. Einige Beispiele.

Beispiel Basellandschaft

Intensivfortbildung
Mit Intensivfortbildung sind jene Veran-
staltungen gemeint, die den üblichen Rah-
men der Kurse in zeitlicher Hinsicht spren-
gen. Dabei setzen sich die Lehrer von Zeit
zu Zeit intensiv mit Bildungsfragen ausein-
ander und haben zu diesem Zweck fern
vom Arbeitsplatz genügend Zeit zur Ver-
fügung (Rekurrenz). Rekurrente Bildung
ist in der Wirtschaft und in andern Kanto-
nen eine Selbstverständlichkeit. Auch dem
§28 der Verordnung zum Beamtengesetz
liegt der Gedanke der Rekurrenz zu-
gründe.

Bildungsveranstaltungen, die über eine
längere Zeit dauern, sind besonders geeig-
net, neue Ideen so zu vertiefen, dass auch
eingeschliffene Verhaltensweisen nachhal-
tig verändert und neue Anforderungen
verarbeitet werden. Die Wirkung dieser
Form von Lehrerfortbildung ist gegenüber
kurzen Kursen massiv erhöht, denn ei-
gentliche Bildungsprozesse sind langfristi-
ge Prozesse.

Inhalte
• Unterrichtspraxis überdenken
• Theorie und Praxis in Einklang bringen
• Lücken der Grundausbildung aufar-

beiten

• Aufnehmen und Verarbeiten neuer Bil-
dungsansprüche von Gesellschaft und
Staat

• Aufarbeiten neuer fachlicher Kennt-
nisse

• Lernhaltung erleben und vorleben;
selbst-tätiges Lernen

• Distanz zur Schule schaffen; Sinnkrisen
begegnen und neue Kräfte gewinnen

• Intensiver Erfahrungsaustausch; Team-
arbeit in einer Erwachsenengruppe als
Chance zur Verhaltensänderung

• Einblick in andere Berufswelten und
Kulturen
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Formen
Seme.ster/:wr.y

Semesterkurse dienen periodisch der be-
ruflichen und persönlichen Fortbildung.
Deren Gestaltung erfolgt in Gruppen pro-
jektartig unter einem vollamtlichen Leiter.

Frnze/bi/dMngSMr/aub
Bezahlte, teilweise bezahlte und unbezahl-
te Urlaube für die Lehrerinnen und Lehrer
aller Schulstufen entsprechend der heuti-
gen Praxis an den kantonalen Schulen
(§28 der Verordnung zum Beamtenge-
setz).

Arbeitsprakttfca
in Verwaltung, Wirtschaft und sozialen In-
stitutionen.

Pro/'e/rt- imd Arbeitsgruppen
Projektgruppen setzen sich intensiv mit
einzelnen Fachgebieten auseinander, und
sie stellen ihre Resultate interessierten
Kreisen zur Verfügung. Der Rahmen kann
vorgegeben sein oder selbst gewählt wer-
den. Projektgruppen werden berufsbeglei-
tend geführt. Für die Projektleiter sind
Stundenentlastungen im Einzelfall zu
prüfen.

Läugerdauernde beru/sbeg/e/lewde Kurse
Solche Kurse sind dann nötig, wenn es um
das Erlernen von neuen Qualifikationen
geht, z.B. Kursleiterausbildung, Sprach-
ausbildung. Über Pensenreduktionen
muss im Einzelfall entschieden werden.

Kontakte
Der Bereich «Kontakte» umfasst die Be-
Ziehungen der Schule/Lehrer zu Eltern,
Behörden, Verwaltung, Wirtschaft, Kul-
tur usw. Die Lehrerfortbildung fördert da-
mit die Nähe der Schule zur Erwachsenen-
weit und das gegenseitige Verständnis zwi-
sehen der Schule und ihrer Umwelt.

/«ba/te
• Mit allen weiteren an der Schule Betei-

ligten den Dialog vertiefen
• Erfahrungen zwischen Schule und aus-

serschulischen Lebensfeldern austau-
sehen

• Erfahrungen in zukünftigen Berufsfel-
dem der Schüler sammeln

• Einblick in wichtige Lebensfelder ge-
winnen

• Sinnfragen
• Gemeinsame Lehrmittel

Formen
• Offene Veranstaltungen
• Kursbesuche in Fortbildungsschulen

der Wirtschaft
• Praktika in Wirtschaft, Verwaltung so-

wie in sozial-humanitären und kulturel-
len Institutionen

• Arbeitseinsätze in anderen Berufen
• Gemeinsame Veranstaltungen von

Schule und Wirtschaft/Kultur: Sympo-
sien, Ausstellungen, Aufführungen etc.

Beispiel Liechtenstein

Reglement betreffend Gewährung
eines Studienurlaubs für Hauptlehrer

Der Studienurlaub soll dazu dienen, den
Lehrer im Bereich seiner Tätigkeit, d. h.
in den von ihm unterrichteten Fächern
und auf dem Gebiet der Pädagogik und
Didaktik, zu fördern.

I. Besoldeter Studienurlaub
1. Ein Studienurlaub kann frühestens

nach zehn Dienstjahren beantragt
werden und darauffolgend nach je-
weils zehn weiteren Dienstjahren.
Später als fünf Jahre vor dem Errei-
chen der Altersgrenze wird kein Bil-
dungsurlaub mehr gewährt.

2. Der besoldete bzw. die besoldeten
Studienurlaube werden für die ge-
samte Dienstzeit auf eine Höchst-
dauer von zwölf Monaten be-
schränkt, wobei die Dauer eines ein-
zelnen Studienurlaubes sechs Mona-
te nicht überschreiten darf.

3. Das Land fördert den Studienurlaub
durch die Übernahme der Entschä-
digung für die Stellvertretung, der
Kurskosten (Kursgebühren und -ma-
terial) und der Reisespesen (kosten-
günstigste Fahrgelegenheit).

4. Wer die Förderungsmittel für einen
Studienurlaub beansprucht, ist ver-
pflichtet, während wenigstens drei
weiteren Jahren im Schuldienst zu
verbleiben oder die Mittel ganz bzw.

anteilmässig zurückzuerstatten.
5. Bei Studienurlauben, die sich über

die Frühjahrs-, Herbst- oder Skife-
rien erstrecken, werden diese Fe-
rienzeiten bei der Bemessung der
Höchstdauer mitgerechnet.

6. Wer die Förderungsmittel für einen
Studienurlaub beansprucht, erhält
weiterhin die volle Besoldung (ohne
Überstunden und andere zusätzliche
Entschädigungen). Ein allfällig wäh-
rend des Studienurlaubs erzieltes Er-
werbseinkommen ist meldepflichtig
und wird mit der Besoldung verrech-
net. Bei der Verrechnung können
während der Beurlaubung entstan-
dene unvermeidbare Mehrauslagen
berücksichtigt werden.

7. Ein Studienurlaub kann nur angetre-
ten werden, wenn er wenigstens ein
halbes Jahr im voraus beim Schul-
amt bzw. beim Rektorat des Liech-
tensteinischen Gymnasiums ange-
meldet wird und wenn die freiwer-
dende Lehrstelle durch einen Lehrer
besetzt werden kann, der die Bedin-
gungen gemäss Art. 91 des Schulge-
setzes erfüllt.

8. Einem Antrag auf Gewährung eines
Studienurlaubs ist das Studienpro-
gramm, das Aufschluss über Zweck,
Aufbau und Dauer des Studienur-
laubs gibt, beizulegen.

9. Nach Abschluss des Studienurlaubs
ist der Regierung ein Bericht einzu-
reichen. Diesem sind Bestätigungen
über Kurs- oder Vorlesungsbesuch
bzw. über absolvierte Praktika bei-
zulegen.

10. Ein Studienurlaub kann auch in
Form einer teilweisen Entlastung
von der Lehrverpflichtung bezogen
werden. Eine solche Entlastung wird
Lehrern, die in wissenschaftlicher,
literarischer oder künstlerischer
Hinsicht tätig sein wollen, gewährt,
unter der Voraussetzung, dass diese

Tätigkeiten mit der Lehrverpflich-
tung im Zusammenhang stehen. Ei-
ne solche Stundenentlastung wird
bei der Bemessung der Höchstdauer
eines Studienurlaubs berücksichtigt.

11. Unbesoldeter Studienurlaub
Für die Gewährung eines unbesoldeten
Studienurlaubs bedarf es einer Bewilli-
gung der Regierung. Ein diesbezüglicher
Antrag ist beim Schulamt einzureichen.
Wer einen unbesoldeten Studienurlaub
von mehr als 20 Arbeitstagen erhält, hat
für die ganze Dauer dieses Urlaubs aus-
ser den eigenen Beiträgen auch die Bei-
träge des Staates an die Alters- und Hin-
terlassenenversicherung, an die Arbeits-
losenversicherung, an die Pensionsver-
Sicherung bzw. Sparkasse, an die Kran-
kenkasse sowie an die Unfallversiche-
rung zu leisten.
Die Regierung hat am 7. Oktober 1986

das Reglement betreffend die Gewäh-

rung eines Studienurlaubs für Hauptleh-
rer genehmigt.
Vaduz, de« 2. September J988 KK/y

SLZ 16, 9. August 1990 7



Bildungsurlaub

Beispiel Ostschweiz

Intensivfortbildung der
EDK-Ost ab Schufjahr

1991/92

Die EDK-Ost hat beschlossen, ab Schul-
jähr 1991/92 insbesondere für Lehrerinnen
und Lehrer, welche zu einem Bildungsur-
laub berechtigt sind, eine neue Fortbil-
dungsmöglichkeit anzubieten. Die Inten-
sivfortbildung ermöglicht, die pädagogi-
sehe Arbeit zu überdenken, in Zusammen-
arbeit mit Kolleginnen und Kollegen die
berufliche Qualifikation zu erweitern und
die persönlichen Fortbildungsbedürfnisse
intensiver zu pflegen.

Verlauf eines Kurses der
Inteusivfortbildung
Im Halbjahr vor dem eigentlichen Kursbe-
ginn werden an drei Nachmittagen die
Kursziele und die Ausbildungsbedürfnisse
gemeinsam geklärt und abgestimmt. Zu-
sätzüch ist eine Einführungswoche mit ei-
ner speziellen Kursthematik vorgesehen.
Der Kompaktkurs dauert 11V2 Wochen.
Kurs I wird vom 12. August 1991 bis
23. Oktober 1991 in Balzers und Salez

durchgeführt, während Kurs II vom 9. Ja-

nuar 1992 bis 23. März 1992 in Balzers
stattfindet. Diese beiden Kurse richten
sich vor allem an Lehrerinnen und Lehrer
der Volksschule (1. bis 9. Schuljahr). Für
die weiteren Kurse ist Rorschach als
Standort vorgesehen.

Einige Merkmale der Intensivfortbildung
- Die Kursangebote erstrecken sich über

5 Tage und setzen sich zu ca. Vs aus
Pflicht-, zu ys aus Wahlpflicht- und zu '/s

aus Wahlveranstaltungen zusammen.

- Im Pflicht- und im Wahlpflichtbereich
wird ein möglichst konkreter Bezug zur
Schule gesucht, währenddem der Wahl-
bereich den persönlichen Fortbildungs-
bedürfhissen dient.

- Das aktive Mitgestalten der Kurse durch
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
gehört zu den Grundvoraussetzungen
einer wirkungsvollen Fortbildung. Dar-
um erfolgt auch ein früher Miteinbezug
in die Kursplanung.

- Referate bilden nur einen kleinen Teil
des Unterrichts. Der überwiegende Teil
besteht in selbsttätigen Arbeitsformen,
die eine intensive Mitarbeit erfordern.

- Jede Kursteilnehmerin und jeder Kurs-
teilnehmer arbeitet an mindestens ei-
nem methodisch-didaktischen Projekt,
das im Zusammenhang mit dem eigenen
Unterricht steht.

Kurskosten und Spesenvergütung
Lehrerinnen und Lehrer an öffentlichen
Schulen des Kantons St. Gallen haben kein
Kursgeld zu entrichten. Die Aufwendun-
gen für Reise, Unterkunft und Verpfle-
gung gehen zu Lasten des Teilnehmers,
soweit nicht der Schulrat einen Beitrag
gewährt.

Informationsveranstaltungen
An folgenden Daten werden Informa-
tionsveranstaltungen durchgeführt:
15. August 1990, 14.15 Uhr: Lehrersemi-
nar Rorschach
29. August 1990, 14.15 Uhr: BBZ Wein-
felden
19. September 1990: Vaduz
22. September 1990: Kantonale Lehrer-
konferenz Chur
Eine Informationsschrift und Anmeldeun-
terlagen können ab 10. August 1990 beim
Kursleiter, Dr. Ruedi Stambach, Stella
Maris, Müller-Friedberg-Strasse 34, 9400
Rorschach, bezogen werden.

Beispiel Luzern

Auszug aus der regierungs-
rätlichen Botschaft an den
Grossen Rat des Kantons

Luzern

Wir beehren uns, Ihnen die Botschaft zum
Entwurf eines Dekretes und eines Gross-
ratsbeschlusses über die Durchführung
von Vollzeitkursen zur Fortbildung der
Volksschullehrer (Intensivfortbildung) zu
unterbreiten.

Heutige Situation der Lehrerfortbildung
Einleitend muss betont werden, dass die
Lehrerfortbildung aus dem Erziehungs-
wesen nicht mehr wegzudenken ist. Sie ist
Voraussetzung für einen guten, zeitgemäs-
sen Unterricht. Lehrerfortbildung ge-
schieht somit nicht in erster Linie im Inter-
esse des Lehrers, sondern im Interesse der
Schüler.

Bis in die sechziger Jahre unseres Jahrhun-
derts hinein bestand Lehrerbildung im we-
sentlichen aus der einmaligen Grundaus-
bildung am Seminar bzw. an der Universi-
tät. Fortbildung war eine freiwillige, vor-
wiegend individuelle Angelegenheit. Sie
bestand zur Hauptsache in der Beschäfti-
gung mit Fachliteratur und einer Erweite-
rung des Horizontes durch Reisen. Dane-
ben führten Lehrerorganisationen auf
schweizerischer und teilweise auf kantona-
1er Ebene Kurse mit Schwergewicht auf
Handarbeiten durch. Jährliche Lehrerkon-
ferenzerf rundeten die Fortbildungsan-
strengungen ab.

Vor etwa zwanzig Jahren erst begann die
Einsicht Fuss zu fassen, dass Fortbildung
ein selbstverständlicher und unverzichtba-
rer Bestandteil der Berufsausübung des
Lehrers sei. 1970 wurde die kantonale
Lehrerfortbildungsstelle in Hitzkirch ge-
schaffen und gleichzeitig die - damals
nicht unumstrittene und in einzelnen Kan-
tonen heute noch nicht verwirklichte -
Fortbildungspflicht eingeführt.

Heute umfasst die Fortbildungspflicht für
die Kindergärtnerinnen, Volksschullehrer
und Fachlehrer an den Volksschulen zehn
Halbtage pro Schuljahr. Die Hälfte davon
findet während der Schulzeit, die andere
Hälfte neben der Schulzeit statt. Der Kan-
ton kann einen Teil der Pflichtzeit thema-
tisch festlegen (z. B. zur Einführung eines
neuen Lehrplans oder Lehrmittels); für
die restliche Pflichtzeit und darüber hin-
ausgehende Kursbesuche wählt der Lehrer
aus einem sehr reichhaltigen Angebot aus.

15 Jahre nach dem Schritt zur professio-
nellen Einrichtung, steht die Lehrerfort-
bildung wieder an der Schwelle eines wei-
teren Ausbaus:
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- Infolge der raschen und starken Verän-
derungen in Wissenschaft, Wirtschaft
und Gesellschaft (Computerisierung,
neue Medien, ökologische Probleme,
Wandel gesellschaftlicher Werte usw.)
sieht sich die Schule vor Reformansprii-
che gestellt, die mit den traditionellen
Mitteln der Lehrerfortbildung - vor-
nehmlich punktuelle Kurzkurse von
zwei bis drei Tagen - nicht mehr zu
bewältigen sind. Wenn auch die Quali-
tät dieser Kurse gut ist und wenn auch

neue Formen der Fortbildung (schul-
hausbezogene Projekte, praxisbeglei-
tende Lehrergruppen usw.) vielver-
sprechende Ansätze zur Steigerung der
Lernfähigkeit des Schulsystems insge-
samt aufzeigen, so muss doch der heute
verfügbare Zeitaufwand für Fortbildung
je länger, je mehr als ungenügend be-
zeichnet werden. Mehr Fortbildungszeit

- und entsprechend mehr finanzielle
und personelle Mittel - werden nötig
sein, um die heute absehbaren Ansprü-
che erfüllen zu können.

- Bis vor kurzem haben Jahr für Jahr zahl-
reiche aus den Seminarien und Universi-
täten in den Schuldienst übertretende
Junglehrer der Schule wesentliche
Neuerungsimpulse vermittelt. Da in
letzter Zeit infolge des Rückgangs der
Schülerzahlen der Bedarf an Nach-
wuchskräften stark gesunken ist, blei-
ben diese Neuerungsimpulse heute je-
doch weitgehend aus. Für die kommen-
den zwanzig Jahre ist mit einem recht
stabilen Lehrkörper zu rechnen, mit ei-
nem Gros von heute 25 bis 35 Jahre
alten Lehrern, das mehr oder weniger
kompakt die Dienstalterspyramide hin-
aufwandern wird. Die Lehrerfortbil-
dung erhält damit als die künftig bedeut-
samste Innovationskraft eine noch nie
dagewesene Kernaufgabe im Schul-
wesen.

Neue Ansprüche an die Lehrerfortbildung
Im einzelnen wird sich die Lehrerfortbil-
dung den folgenden Herausforderungen
stellen müssen:

- Die gese/Isc/iö/rü'c/te E/irtvick/w/zg zwingt
die Schule, in immer schnellerem
Rhythmus auf veränderte Bedingungen
zu reagieren. Die meisten Lehrer kom-
men jedoch neben ihrer Alltagsarbeit,
gerade wenn sie gewissenhaft geleistet
wird, kaum dazu, grundlegende Neue-

rungen seriös zu verarbeiten. Es muss
dem Lehrer deshalb ermöglicht werden,
sich mit genügend Zeit und beraten
durch Fachleute mit den Neuerungen
auseinanderzusetzen und vertraut zu
machen.

- Einzelne Neuerungen machen auf Seiten
der Lehrer eigem/icüe f/m.vc/iw/wwge«
oder «Nachausbildungen» nötig. So ist
beispielsweise im Hinblick auf den künf-

tigen Lehrplan «Naturlehre» unabding-
bar, dass viele Sekundarlehrer - um den

phasenweise interdisziplinären natur-
wissenschaftlichen Unterricht erteilen
zu können - in nicht studierten Fächern
eine nachträgliche Ausbildung holen
(z.B. in Physik oder Chemie). Das kann
weder im Rahmen bisheriger Formen
der Lehrerfortbildung noch in den Som-
merferien (wenn der Universitätsbetrieb
stillgelegt ist) erfolgen. Ähnliche Neue-

rungen werden in den Bereichen Infor-
matik, Französisch (Primarstufe), Le-
benskunde und Werken zu bewältigen
sein.

- In viel stärkerem Masse als früher sind
die Schüler heute gesellschaftlichen
Veränderungen und Umwelteinflüssen
ausgesetzt. Dies stellt den Lehrer vor
zusätzliche erz/eAerisc/ie ProWeme. Ein
intensiver Erfahrungsaustausch mit Kol-
legen im Rahmen von Vollzeitkursen
könnte ihm wesentlich in der Bewälti-
gung dieser Probleme helfen.

- Die Grundausbildung unserer Volks-
schullehrer war und ist im interkantona-
len Vergleich zeitlich eher kürzer als in
verschiedenen anderen Kantonen. Es
erscheint jedoch ergiebiger, die Lehrer
nach einigen Jahren Praxis wieder in
einen Ausbildungsblock hineinzuneh-
men. Man bezeichnet dieses Ausbil-
dungskonzept als «re&urre/zte fWdung».
Die Beschäftigung mit pädagogischen,
didaktischen und fachlichen Fragen wird
dann durch den vorhandenen Praxishin-
tergrund viel zielgerichteter.

- In diesem Zusammenhang ist besonders
darauf hinzuweisen, dass auch einer
noch so guten und noch so langen
Grwnrföwsü/Mwng Grenzen gesetzt sind.

Beispielsweise lassen sich Probleme und
Situationen im Kontakt Schule-Eltern-
haus oder in der Notengebung an einem
Seminar und selbst in den (kurzen)
Praktika nicht genügend praxisnah si-

mulieren. Erst wer mehrere Schuljahre
eine Klasse verantwortlich geführt hat,
kann sich in solche Fragen wirklich ein-
fühlen.

- Schliesslich zeigt sich heute immer
mehr, dass beim raschen gesellschaftli-
chen Wandel ein intensiverer Kotztafcf
der Le/trer zttr Ar£>eitswe/t tt/td zur /u-
gend sehr wichtig ist. Eine periodische
Intensivfortbildung könnte Raum schaf-
fen für Praktika in Gewerbe- und Indu-
striebetrieben, in Sozialdiensten oder in
der Jugendarbeit.

- Die Rekrutierung, die Ausbildung und
der Erhalt eines zahlenmässig und quali-
tativ aiwretcüertde« Kwrs&aders rückt
angesichts der veränderten und wach-
senden Ansprüche an die Lehrerfortbil-
dung immer mehr in den Vordergrund.

(Luzern, 25. Februar 1986)

Unterschiedliche Formen
geboten
In diesem Rahmen haben wir uns auf
wenige Kantonsbeispiele beschränken
müssen. Immerhin zeigen diese signi-
fikante Unterschiede auf. Baselland
beispielsweise setzt in seinem Regle-
ment auf sog. «rekurrente Bildung»
und kommt damit dem Ruf nach kon-
tinuierlicher, auf aktuelle Fragen be-
zugnehmende, intensive Auseinan-
dersetzung nach. Demgegenüber ste-
hen recht traditionelle und straff ge-
gliederte Fortbildungsmodelle in an-
deren Kantonen.

Welche Möglichkeiten?
Einschlägige kantonale Reglemente
und Bestimmungen sind an den be-
treffenden Amtsstellen anzufordern.
Ausserdem wurden im Rahmen des

EDK-Projektes «Lehrerfortbildung
von morgen», Lefomo, grossangelegte
Erhebungen zur Situation der Fort-
und Weiterbildung in den einzelnen
Regionen angestellt. «Lehrerfortbil-
dung im Spiegel» heisst die ausführli-
che Informationsreihe, die schriftlich
auf einzelne Regionen bezogen, ange-
fordert werden kann.
Adresse: Lefomo-Projekt, Kirchstras-
se 70, 3098 Köniz.
Zudem bieten einzelne Kantone Bera-
tungsdienste für Lehrer an (vgl. Be-
rieht in dieser Nummer). ZH, LU, SO
und BE haben Lehrerberater ange-
stellt. Die Stadt St. Gallen richtete
einen eigenen Dienst ein, und andere
Kantone sind daran, solche Stellen
einzurichten. (sfe)
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Der Lehrer:
Marcello Weber

Raum zur Verarbeitung eigener Erfahrung
Nach minimaler (Stufen-)Ausbildung am
Lehrerseminar war die Übernahme einer
Realschulklasse als Junglehrer gleichsam
ein Sprung ins kalte Wasser. Erlebnisse
und Erfahrungen kompensierten zwar das

vorhandene Defizit mit der Zeit, führten
aber auch zu einer gewissen Ideenlosigkeit
und Schulmüdigkeit. So entschloss ich
mich zum Besuch der LSA, als sich durch
bevorstehenden Klassenwechsel die Gele-
genheit dazu bot. Besonders günstig wirk-
te sich dabei aus, dass meine Abwesenheit
auf das erste Semester im Langschuljahr
fiel, so dass den 22 Schülern der neuen 1./
2. Real und mir anschliessend noch genü-
gend Zeit zum gegenseitigen Kennenler-
nen und für die kontinuierliche Fortfüh-
rung der Arbeit bleiben würde.
Meine ersten Eindrücke von der LSA wa-
ren eher zwiespältig: Der Schulweg zum
Schloss Liebegg bei Gränichen war unge-
wohnt lang und zwang mich von Brittnau
aus zur Benützung des Autos und zur Mit-
tagsverpflegung aus dem Lunchsäckli. Im
Oberstufenkurs, der übrigens nur dank
der Teilnahme von einigen Handarbeits-
lehrerinnen nicht zur Männerdomäne ge-
worden war, entpuppte ich mich als einer
der jüngsten Teilnehmer. Und wie würde
ich es schaffen, wieder einmal die mittler-
weilen ungewohnt anmutende Schülerrolle
einzunehmen! Aufkommende Zweifel
wurden jedoch rasch zerstreut. Es bildeten
sich bald muntere regionale Fahrgemein-
Schäften, und mitunter gönnten wir uns in

der nahegelegenen landwirtschaftlichen
Fachschule ein währschaftes Mittagessen.
Wir sassen alle im selben Boot.
Im Verlauf lernten wir die mannigfaltigen
Vorzüge der LSA näher kennen: Die all-
gemeine Ausbildung in Pädagogik war
wirklichkeitsnah und Hess viel Raum zur
Verarbeitung eigener Erfahrungen. Die
spezifischen Fachdidaktiken erwiesen sich
als praxisbezogene Weiterbildungsangebo-
te, die Impulse auch zu neuen Lehr- und
Lernformen vermittelten. Bei theoreti-
sehen Betrachtungen und Auseinanderset-
zungen, im gegenseitigen Erfahrungsaus-
tausch und auf verschiedenen Exkursionen
bekamen wir vertieften Einblick in allerlei
Themen aus den Bereichen Schule, Wirt-
schaft und Kultur. Allerdings fehlte mir ob
all der persönlichen Bildungselemente ein
gewisser Praxisbezug zum Umfeld des

Realschülers. Ein Wirtschaftspraktikum
hätte meiner Ansicht nach den weiteren
Werdegang unserer Zöglinge und damit
auch das Verständnis für die wesentlichen
Schulungsziele noch wesentlich eindrückli-
eher aufzuzeigen vermocht.
Anregungen zur Psychohygiene und für
besseren Spannungsabbau, Gedanken zu
Forderungen des neuen Lehrplans, aber
auch kritische Betrachtungen zum Lehrer-
bild in der Öffentlichkeit und zur gewerk-
schaftlichen Solidarität im Berufsstand
wurden vermittelt und bewirkten in gegen-
seitiger Toleranz ein fruchtbares Klima zur
individuellen Standortbestimmung. Unse-
re Gruppe erfuhr, etwas pathetisch ausge-
drückt, Regeneration an Leib und Seele.
Während des ganzen Semesters kamen wir
in den Genuss der 5-Tage-Woche. Der
ungewohnte Rhythmus vermochte zu be-

geistern, denn nach arbeitsreichen Werk-
tagen konnten lange Wochenenden aus-
schliesslich für die Bedürfnisse der eigenen
Familie genutzt werden. Ein weiterer Fak-

tor, der wesentlich für Entspannung und

Erholung sorgte, war der weitgehende
Wegfall von langwierigen Vorbereitungs-,
Korrektur- und anderen administrativen
Arbeiten während der Arbeitswoche. Ob
all der Loblieder erwies sich die Zeit an
der LSA dennoch als durchaus arbeitsin-
tensiv. Wir betrieben einige grössere Stu-
dien und hatten auch eine Semesterarbeit
anzufertigen, die zwar in der Thematik,
nicht aber im Umfang ziemlich frei defi-
niert war.
Allzurasch näherte sich das Semester sei-

nem Ende, und noch mussten allerlei Ar-
beiten zum Abschluss gebracht werden.
Zur Vermeidung des allseits berüchtigten
«Praxis-Schocks» wurde eine «Wiederein-
stiegswoche» anberaumt. Dann ging in
festlichem Rahmen die Diplomfeier über
die Bühne, zu der sogar die Staatskellerei
einen edlen Tropfen beisteuerte. Meine
Rückkehr in den Schulalltag verlief dank
wohlgeführter Stellvertretung ohne Kom-

plikationen. Vorsichtig, damit mir nicht
schon bald wieder der Atem auszugehen
drohe, begann ich seither Altbewährtes
mit neu Dazugelerntem zu vermischen und
einige Erkenntnisse konkret anzuwenden.
So verlebten wir erst neulich eine tolle
Schulverlegungswoche im Welschland, de-
ren Entstehungsgeschichte ihren Anfang
in den altehrwürdigen Gemäuern des
Schlosses Liebegg genommen hatte. Für
mich hat in der LSA die rekurrente Leh-
rerbildung begonnen, zu deren Weiterfüh-
rung mir der Kanton Aargau hoffentlich
noch mancherlei Gelegenheit bieten mö-

ge. A/arce//o Weber

Die Schülerin:
Petra Widmer

«Wie ist acht Herr Weber, wenn er
zurückkommt?
Er war zwar nicht mein Hauptlehrer. Aber
mich dünkte, dass er ein guter Lehrer sei.
Man lernte viel bei ihm.
Schon vor dem Urlaub war er nicht unbe-
dingt ein schlechter Lehrer. Er hat auch
nicht gerade einseitig Schule gegeben.
Aber er war für uns unzugänglich. Man
konnte nicht mit ihm reden. Er brauste
schnell auf.
Als er dann weg war, fragte ich mich:
«Wie ist er ächt, wenn er zurückkommt?»
Die Stellvertretung war nämlich über-
haupt nicht meine Wellenlänge.
Am ersten Tag nach dem Urlaub erzählte
uns Herr Weber, dass er nun auch wieder
die Schulbank drücken musste. Er erzählte
uns von seinen Erfahrungen und von sich,
wie er es vorher nie getan hatte. Es war ein

gutes Gespräch.
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Also ich glaube, dass der Urlaub für ihn
gut war. Jedenfalls konnte er uns den Stoff
noch besser und begreiflich erklären. Vor
allem konnten wir mit ihm über alles spre-
chen. Ich weiss ja nicht: Vielleicht tat ihm
auch das Heiraten gut. Auf jeden Fall war
er nach dem Urlaub für mich ein Superleh-
rer. Und am Abschlussabend waren alle
traurig. piv/süs

Die Mutter:
Vreni Gabriel

gab sich auch keine Mühe mehr und brach-
te schlechte Noten nach Hause.
Eine Woche, nachdem Herr Weber vom
Kurs zurück war, sagte Petra: «Er ist ein
Superlehrer geworden.» Dies merkte ich
auch an den Elternabenden. Diese brach-
ten mir einfach mehr als mit anderen Leh-
rern. Er erklärte uns Sachen, die die Kin-
der nicht sagen. Zum Beispiel wie der
Stundenplan gestaltet wird. Und er sprach
sogar über seine eigenen Fehler. Zwi-
schendurch singt er jeweils ein Lied, das

bringt sowieso eine gute Stimmung. Viele
Eltern waren begeistert.
Ich war erstaunt, dass er so anders gewe-
sen sein konnte vor dem Urlaub. Viel-
leicht wurde im Dorf auch übertrieben. Er
ist nämlich ein wahnsinnig weichherziger
Typ. Will den Kindern helfen. Er hat auch
die Probleme mit Petras Knien begriffen.
Was eine Ausnahme ist. Viele Lehrer kön-
nen einfach nicht begreifen, dass man we-
gen Wachstumsstörungen zum Beispiel
vorsorglich nicht turnen kann, je nach-
dem. Auch sonst konnte ich mit Berufsfra-

gen und so weiter mit ihm reden, und er
machte uns Mut.
Also dieses halbe Jahr muss einen wahn-
sinnigen Einfluss auf diesen Menschen ge-
habt haben. Wenn man ihn heute sieht,
glaubt man's nicht.
Ich würde sagen, dass sich ein solcher Ur-
laub noch auf manchen Lehrer positiv aus-
wirken würde.
Wie ich Herrn Weber heute beurteile, ist
er ein toller Lehrer. Auch meine andere
Tochter ist hellbegeistert von ihm. vg/s/zs

«Das halbe Jahr muss auf diesen
Menschen einen wahnsinnigen Einfluss
gehabt haben»
Bevor Petra zu ihm in die Oberstufe kam,
kannte ich ihn nicht. Ich hörte nur, was
man im Dorf über ihn geredet hatte, hör-
te, dass er aggressiv sei. Für mich war das

ein schrecklicher Gedanke: Schliesslich er-
schrickt Petra so schnell. Und ich selbst

war damals allein mit den Kindern. Aber
ich dachte mir: Wir sehen einmal, und
wenn's nicht geht, werde ich mit ihm re-
den. Denn durchs Reden lernt man die
Lehrer kennen.
Aber es war nicht so schlimm. Zugegeben:
er war schon etwas schwierig. Petra erzähl-
te zu Hause, dass der in der Schule «us-
rüeft».
Kurze Zeit danach berichtete sie, dass er
in einen Weiterbildungskurs ginge.
Dann kam die Stellvertreterin, und Petra
ging ganz desinteressiert zur Schule. Sie

Herausforderung
für alle spürbar
Ein Lehrer entschliesst sich für den
Bildungsurlaub. Er öffnet sich damit
für neue Erfahrungen und Impulse.
Wie erlebt das die Schülerin, die Mut-
ter, der Schulpfleger?
Wir fanden einen couragierten Lehrer,
der seinen persönlichen Eindruck für
uns niederschrieb und darüber hinaus
einverstanden war, dass wir subjektive
Aussagen über ihn und seine Arbeit
einholten.
Lehrzeit von verschiedener Warte aus
beleuchtet. f.s/wj

Der Schulpfleger:
Ernst Kühni

«Der Betrieb wurde nicht unruhiger,
sondern im Gegenteil, meinem Eindruck
nach interessanter»
Ich kann nur von wenigen Schulbesuchen
reden, die ich machte. Aber mich dünkte,
nach dem Bildungsurlaub wurde der
Schulbetrieb bei Herrn Weber etwas le-
bendiger.
Früher schien er weniger auf die Kinder
einzugehen. Stand eher alleine vorne.
Nach dem halben Jahr war das anders. Die
Kinder konnten ihre Ideen besser in den
Unterricht einbringen. Es ist natürlich
schwierig, Jugendliche in der Oberstufe
noch zum Busch rauszuholen. Um so wich-
tiger ist es, dass sich der Lehrer insofern
weiterbildet. Ich hatte das Gefühl, dass

Herr Weber selbst offener wurde und dass

sich dies auf die Motivation in der Klasse
auswirkte.
Dies ist ja auch der Sinn des Bildungsur-
laubes: Die Lehrer lernen neue Methoden
und können den Stoff interessanter brin-
gen. Ich finde es sowieso wichtig, dass die
Lehrer nach etwa 10 Praxisjahren von die-
ser Chance Gebrauch machen. Schliesslich
sind die Schüler dann auch nicht mehr
dieselben. Wenn ich da etwa an uns selbst
denke und an die heutigen Kinder. Mit so
einem Kurs kann sich der Lehrer auf Neu-
es einstellen. Vielleicht ist er auch etwas
festgefahren, und so kommt er gelöster
und mit neuen Ideen wieder zurück. Dies
macht die Schule auch für die Kinder anre-
gender. ek/s/zs
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Auslandaufenthalt als
Wahrnehmungsprozess

Wer andere besucht,
sol! seine Äugen öffnen
nicht den Mund

(Afrikanisches Sprichwort)

Für Lehrerinnen und Lehrer aller Stufen ist es von grosser Bedeutung, die Erlebniswelt und die
Voraussetzungen fremdsprachiger Kinder zu verstehen. «Dabei geht es nicht nur um ein Wissen,

sondern auch grundsätzlich um eine Haltung», hält der Luzerner Kursleiter RUDOLF GERBER in
seinen Skizzen zu Bildungsurlaub fest.

Insbesondere für eine Bildungsinstitution
müsste es selbstverständlich sein, dass ein
Aufeinandertreffen verschiedener Welten
als Chance und nicht primär als Bedro-
hung erlebt wird, zielt doch Lernen immer
auf Unbekanntes, auf Veränderung, auf
Neuorientierung.
Es geht also darum, für beide Seiten, auch
für das fremdsprachige Kind (ich denke da
auch an die Kinder der 2. und 3. Auslän-
dergeneration) die Begegnung so zu ge-
stalten, dass sie für beide Seiten fruchtbar
wird. In diesem Zusammenhang ist es mir
wichtig zu betonen, dass die theoretische
Rechtfertigung dieser Ansprüche sich pri-
mär an bereits bestehenden pädagogischen

Anliegen orientiert. Mit anderen Worten:
Ich habe den Anspruch, dass sich eine

sogenannte Ausländerpädagogik oder in-
terkulturelle Pädagogik auf jene Problem-
Stellungen beschränkt, die wirklich spezi-
fisch bzw. neu sind. So sollte z.B. der
Anspruch, dass jedes Kind Anrecht darauf
hat, dass auf seine individuellen Voraus-

Setzungen Rücksicht genommen wird,
nicht wortreich neu begründet, sondern als

längst bekannter pädagogischer Grundsatz
akzeptiert werden. Andererseits ist z.B.
der Frage, wie eine Lehrperson auf das

Zusammentreffen sich widersprechender
Normvorstellungen reagieren soll, grund-
sätzlich zu überdenken.

Im Zusammenhang mit der Zielsetzung,
nämlich das Vestehen der Situation fremd-
sprachiger Kinder, setzen wir für unsern
Auslandaufenthalt im wesentlichen zwei
Ziele. Zum einen geht es darum, die frü-
here Lebenswelt dieser Kinder oder ihrer
Eltern im direkten Kontakt zu erleben.
Hier dominiert eher der kognitive An-
sprach, z.B. kennenlernen der Lebens-
weit, des jeweiligen Schulsystems, usw.
Andererseits geht es um den Versuch, die
Situation des fremdsprachigen Kindes in
der Schweiz durch eigenes Erleben in ei-
nem gewissen Rahmen selber nachzuvoll-
ziehen. Dieser Anspruch betrifft eher die
Haltung, wie z. B. Gastfreundschaft schät-
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zen und erwidern können, Isolationsge-
fühle und Verständnisschwierigkeiten er-
tragen können usw.

Reisen als ausgeprägte Form des Lernens
erleben
Reisen, als Möglichkeit der echten Bil-
dung, hat Tradition. Das Erlebnis Reisen
wird im positiven Sinne etwa assoziiert mit
Entdeckungen machen, mit Grenzen über-
schreiten, Neuland betreten, die eigene
Weltdeutung als relativ erleben usw. Sei-
nen Horizont erweitern kann man nur
dann, wenn man seinen Standort wechselt.
Die heutige Situation des Reisens ist in
vielen Aspekten aber so ang/aaMcA ab-
sarrf, dass es unbedingt nötig ist, die Mög-
lichkeiten des Bildungswertes einer Reise
wieder klar zu formulieren.
Das vorliegende Konzept versucht im be-
scheidenen Rahmen, eine Klärung zu lei-
sten.
Es geht also darum, das Reisen überhaupt
wieder vertretbar zu machen und Krite-
rien, die ein Auslandsaufenthalt innerhalb
eines Fortbildungskonzeptes erfüllen
müsste, aufzuzeigen. Um zu diesen Krite-
rien zu gelangen, scheint es mir sinnvoll,
nach einer kurzen Charakterisierung heu-
tiger Reise-Auswüchse das Archetypische
des Reisens etwas herauszuschälen.

Motivation
Ich habe mich schon gefragt, weshalb z.B.
ein Ehepaar für zwei Wochen Teneriffa
inkl. Nebenkosten Fr. 6000.- aufwirft. Ich
weiss, es gibt auch Baumeiers Wanderfe-
rien und es gibt unzählige Menschen, die
aufgrund von bewusstem Bedürfnis und

Erfahrung Reisen gestalten, die wirklich
nachvollziehbare Erlebnisse ermöglichen.
Es stellt sich allerdings hier die Frage, ob
die Erlebnisqualität dann auch wirklich
richtig kodiert ist. Das Gefühl z.B. von
Erholung, Distanz nehmen, Bereicherung,
Begegnung, Erbauung usw. entspricht oft
eher einer Fantasie als wirklichem Er-
leben.
Noch einmal zurück zu unseren Teneriffa-
Reisenden. Die angenommenen Fr. 6000.-
sind kein Pappenstiel. Und es gibt nicht
nur Sonne und Meer. Die Wohnsituation
gleicht jener einer öden Vorstadt, das Es-
sen wahrscheinlich mittelmässig, die Gast-
freundschaft ertragsorientiert, die Nacht-
ruhe gestört durchs naheliegende Dan-
cing. Ich weiss, das ist vielleicht ein biss-
chen extrem, Nuancen sind möglich. Ich
möchte nicht moralisieren. Ob das fiktive
Ehepaar diesen Betrag anders verwenden
sollte, ist nicht die entscheidende Frage.
Entscheidend jedoch für unsere Analyse
ist, dass sich viele Reisende an einem
MarÄt be/e;7igen, also Kunden sind, dem-
zufolge konsumieren wollen, konsumieren
müssen. Dann macht es auch Sinn, eine
Reisegepäckversicherung abzuschliessen,
einen Reiseführer zu posten, die Kamera
funktionstüchtig zu halten.

Wahrnehmung
Die modernen Verkehrsmittel haben zu
einer Vernichtung von Raum und Zeit ge-
führt. Die Bewältigung der grossen Di-
stanz ist fast einfacher geworden als das

Zurücklegen des Weges von der Haustür
zum Abflugterminal. Verkehrsökono-
misch bedeutet dies eine Verkleinerung

des Raumes. Entfernungen verkürzen sich

praktisch genau im Verhältnis zur Ge-
schwindigkeit, mit der man sich bewegt.
Von Reisen zu sprechen hat jedoch eigent-
lieh nur einen Sinn, wenn der Zwischen-
räum von Bedeutung ist. Die Leistung des

Kolumbus ist in Wirklichkeit weniger die
Entdeckung des neuen Kontinents als viel-
mehr die (erstmalige) Überwindung des

weiten und unberechenbaren Meeres. Die
distanzmässige Entfernung des Ziels von
Goethes Italienreise reicht bei der heuti-
gen Reisegeschwindigkeit kaum mehr, um
einen Imbiss im Flugzeug ohne Hast ver-
zehren zu können.
Die entscheidende Auswirkung dieser

Entwicklung liegt darin, dass dadurch
auch zum Entferntesten Nähe und Er-
reichbarkeit suggeriert wird. Damit ver-
bunden ist auch die Illusion, Fremde und
Fremdes verstehen zu können. Das ist be-
greiflich, denn weshalb sollte man etwas
nicht verstehen, das nur zwei Flugstunden
von uns entfernt ist. Insbesondere ist es

aber ein t/ber/oreferang, Menschen, also

Repräsentanten dieser ganz andern Wel-
ten, wirklich verstehen zu wollen.
Die Erkenntnis, dass das alles zu schnell
geht, als dass uns unsere Seelen folgen
könnten, verdanken wir der Weisheit
nichtindustrialisierter Gesellschaften.
Vielleicht sind die heftigen Eruptionen,
die durch die islamische Welt und neuer-
dings durch China ausgelöst werden, im
Tiefsten als Weigerung, sich vereinnah-
men zu lassen, zu verstehen.
Besonders im Zusammenhang mit der Si-
tuation der Entwicklungsländer wurde in
letzter Zeit häufig die Frage gestellt, ob
das Reisen oder der Aufenthalt in diesen
Ländern denn überhaupt verantwortet
werden könne. Ohne hier im Detail auf
diese Problematik eingehen zu wollen,
könnte man als Kriterium der Légitima-
tion formulieren, dass es den Angehörigen
der andern Kultur ebenfalls möglich sein
sollte, die gleichen Funktionen in unserer
Kultur wahrnehmen zu können.

Versuch, Reisen fruchtbar zu machen
Die verschiedenen traditionellen Formen
des Reisens zeigen uns, dass wirklich bil-
dende und bewegende Reisen den Mut
voraussetzen, sich der Vielfalt und der
Weite dieser Welt zu stellen, ohne sich
darin zu verlieren, um gestärkt und be-
reichert zurückzukehren. Und sich ein
bisschen mehr als Weltbürger zu fühlen,
sich an grenzüberschreitenden Gemein-
samkeiten zu freuen und beim Trennen-
den das Faszinierende mehr zu betonen als
das Bedrohende.
Ein Philosoph und Reisender hat einmal
den Grundsatz formuliert: «Der kürzeste
Weg zu sich selbst führt um die Welt her-
um.» In Anbetracht der heutigen Situation

Auslandaufenthalte als Teil
von Langzeitkursen
Reisen - Aufbruch und Neubesinnung
Der Begriff des Reisens ist unscharf ge-
worden. Das mag vor allem damit zusam-
menhängen, dass Reisen heute gleichge-
setzt wird mit Ferien und mit Tourismus:
Fortgehen als Flucht und Unterhaltung.
Auch der Begriff des Reisens verlang
nach Neubesinnung. Reisen im eigentli-
chen Sinne hat viel mit Lernen zu tun.
Lernen bedeutet, Erfahrungsräume zu
vergrössern und zu erschliessen. Es ge-
hört Neugier dazu, vielleicht auch eine
Sehnsucht, hinter die Dinge, die Phäno-

mene, hinter die Welt zu schauen. Die
Auseinandersetzung mit sich selbst ;ein
Prozess, der Innen und Aussen umfasst,
verbindet.

Seit 1987 führt der Kanton Luzern pro
Jahr zwei Trimesterkurse von je 12 Wo-
chen Dauer durch. Aufgrund der Auf-
nahmebedingung von zehn Dienstjahren,
stehen die meisten Teilnehmenden in der

sog. Lebensmitte, mit entsprechendem
Bedürfnis nach Rückschau und Neu-
Orientierung.
Auslandaufenthalte sind Teil dieser Tri-
mesterkurse und dauern in der Regel drei
Wochen. Alternativ dazu werden Sozial-
oder Betriebspraktika angeboten. Neben
eigentlichen Sprachkursen in Frankreich,
wurden bisher Aufenthalte in Italien, vor
allem aber in Jugoslawien und Spanien
durchgeführt.
Um intensive, individuelle Auseinander-
Setzungen zu ermöglichen, wird ange-
strebt, dass die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer einzeln bei Lehrersfamilien
wohnen können, jeweils nur zwei oder
drei pro Dorf oder Kleinstadt. Wir setzen
absichtlich keine besonderen Sprach-
kenntnisse voraus, sondern erwarten Mut
und Interesse, sich «durchzuschlagen».
Die Aufenthalte werden zeitweise beglei-
tet durch Kursleitung. Gegenbesuche
durch die Gastgeber waren ursprünglich
nicht geplant, aber finden nun einfach
statt. Auch das gehört zu einem Konzept,
das Offenheit beansprucht. (rg)
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des Reisens scheint es mir angebracht, im
folgenden einige Kriterien zu nennen, die
bei Bildungsreisen oder Auslandsaufent-
halten zu berücksichtigen wären.

Sicherheit verlassen - Grenze
überschreiten
Wer keine Risiken eingehen will, der blei-
be zu Hause. Wer das Gefühl der Hilflo-
sigkeit nicht verträgt, ist schlecht beraten,
sich auf Reisen zu begeben.
Grenzen sind zwar dazu da, Identitäten zu
bestimmen. Ohne sie verschwimmt alles in
ein unbestimmtes nitschewo, es kommt ja
nicht darauf an. Grenzen sind nicht dazu
da, Wege zu versperren. Wenn sie aber zu
Mauern werden, schaffen sie nicht einen
Sinn der Zugehörigkeit, sondern ein Ge-
fängnis. Grenzen wollen überschritten
sein. Grenzüberschreitungen sind nicht die
schlechteste Definition der Freiheit.

Fortgehen - Reisen
Reisen, das wurde weiter oben schon er-
läutert, ermöglicht an und für sich die
Erfahrung von Raum und Zeit schlecht-
hin. Das moderne Reisen wurde unter an-
derem charakterisiert als Vernichtung von
Raum und Zeit. Bereits mit der Eisenbahn
wurde eine Reisegeschwindigkeit erreicht,
die das Nachvollziehen des ablaufenden
Prozesses schon fast verunmöglicht. Der
Reisende entwickelte neue Verhaltens-
und Wahrnehmensformen. Der Eisen-
bahnreisende im späteren 19. Jahrhundert
hatte sich an den Prozess des Reisens
schon so stark gewöhnt, dass er sich die
Zeit mit Lesen vertrieb. Schon für ihn
existierte kaum mehr ein erregendes

Raum-Zeit-Abenteuer. Und wer sich heu-
te bei der Flugreise von einer Fensterseite
zur andern bewegt, um die Aussicht zu
geniessen, wird durch die andern Fluggä-
ste weniger als interessierter Reisender
wahrgenommen als eher als Banause, der
das erste Mal fliegt.
Es ginge also darum, den Bewegungspro-
zess wieder bewusster wahrzunehmen.
Vielleicht ist es nicht mehr vor allem der
Blick durchs Fenster, sonder« die Auf-
merEsamke/f au/ das, was mi/ uns und um
uns während der Reise geschieht, was uns
den Prozess des Fortgehens bewusstma-
chen hilft. Im Grunde genommen trifft
schon zu: «Der Weg ist das Ziel.» Hugo
Lötscher nahm sich einmal als Reiseziel
die Stadt Guadalajara in Mexiko vor. Er
beschrieb seine intensive Reise und stellte
am Ende fest, allerdings ohne Bedauern,
Guadalajara nie erreicht zu haben. Das
führte ihn zum Grundsatz: Guadalajara ist
überall. Das wird auch heissen, es ist nicht
der Ort, die Gewissheit einer Sehenswür-
digkeit, die tiefes Erleben garantieren,
sondern die grundsätzliche Bereitschaft,
offen zu sein.

Begegnen
Begegnungen mit Angehörigen fremder
Kulturen gehören zum Einprägsamsten,
was man in der Fremde erleben kann.
Dabei habe ich selbst aber immer wieder
Mühe, überschwenglich dargestellte Be-
richte über Gastfreundschaften als intensi-
ve Begegnungen ernst zu nehmen. Gerade
wenn es gelingt, mit jemandem in einer
Fremdsprache ein längeres Gespräch zu
führen, erlebt man die Grenzen des Ver-

Stehens, und zwar nicht nur im sprachli-
chen Sinne. Zur gelungenen Begegnung
gehört viel Behutsamkeit. Das westliche
Kommunikationsverständnis, das in extre-
mer Weise Offenheit und Direktheit be-

tont, führt häufig zu Ratlosigkeit oder
Rückzug des Gegenübers.
Die Begegnung wird um so fruchtbarer
ausfallen, je eher es uns gelingt, die söge-
nannte rfominierenc/e ErEenn in isweise des

andern zu erkennen. Und anzustreben wä-
re auch, sich irgendwann zu einem ge-
meinsamen Tun zu finden.
Nicht unwesentlich ist zudem die Bereit-
schaft, sich auch a/s einze/ner und nicht
immer a/.v Gruppe der Begegnung zu ste/-
/en. Durch den vorgängigen Erwerb von
Kenntnissen über kulturelle Eigenheiten
wird der Zugang zur fremden Kultur er-
leichtert. Mir scheint allerdings, dass noch
wichtiger als das Vorwissen die Haltung
von Offenheit und Lernbereitschaft ist.

Verarbeiten
Wenn wir uns einmal an selbst erlebten
Reisen zu vergegenwärtigen versuchen,
was es bedeuten kann, unzählige, beein-
druckende, teils aufwühlende Eindrücke
aufzunehmen, zu ordnen und zu würdigen,
und dies in der Regel unter physisch und
psychisch erschwerten Bedingungen, dann
erkennen wir, wie wichtig es ist, für sich
selbst eine angepasste Form der Verarbei-
tung zu finden.
Verdichtet formuliert findet sich dieses

Problem in der bekannten Geschichte je-
ner Eingeborenen, die, nach eiligem Ritt,
für ihre fremden Begleiter unverständli-
cherweise jeweils plötzlich wieder inne-
hielten, nicht um sich auszuruhen, sondern
um den Seelen wieder die Möglichkeit zu
geben, nachzukommen.
Wir alle kennen den langen Diaabend bei
Freunden, den verpönten Aufsatz nach
der Schulreise. Aber was denn sonst?

Der Siegeszug des Fotografierens ist weni-

ger ein Indikator, das Verarbeitungspro-
blem gelöst zu haben, als vielmehr Illustra-
tion der Überforderung. Video wird trotz
weitergehender Verbilligungen nie jene
Verbreitung finden, weil hier die Unzu-
länglichkeiten der Handhabung viel au-
genfälliger und dadurch bewusster wer-
den. Sofern Fotografieren über das reine
Festhalten von Situationen hinausgeht,
wird es anspruchsvoll und kann als eine

mögliche Form der Verarbeitung dienen.
Ich stelle mir vor, dass Schreiben une/ SEiz-

zieren das Verarbeiten und Begreifen
schon eher ermöglichen. Geht es doch dar-

um, den Einr/rücEen eine eigene Form z«
gehen und zu lernen, den zeitlichen Auf-
wand des Verarbeitens realistisch wahrzu-
nehmen.
Die vielleicht wichtigste Form der Verar-
beitung, Traum und Eaniasie, werden ge-
wohnlich unterschätzt. Gerade die Kon-
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frontation mit den elementarsten Formen
menschlicher Ausdrucksweise, wie z.B.
Feste, Rituale, Kunstwerke, Essen, Tanz

usw., berühren die untersten Schichten
unseres Bewusstseins. Zusätzlich dürfen
wir darauf vertrauen, dass unser Unbe-
wusstes ja schliesslich daran gewohnt ist,
auch auf Widersprüchliches, Fremdes und
Beängstigendes kompensierend und ord-
nend zu reagieren.
Bewusstes Verarbeiten würde uns auch
wieder bescheidener machen, wir bräuch-
ten vielleicht wieder mehr Musse und wür-
den es wahrscheinlich besser ertragen,
nicht zu allen Themen des Zeitgeschehens
eine überzeugende Meinung parat zu ha-
ben. Wir leben ja in einer permanenten
Überforderung unserer Urteilskraft. Wie
sollte es mir auch möglich sein, z.B. die
Geschehnisse in China oder der Sowjet-
union kompetent zu beurteilen? Peter
Handke hat diese vernünftige Hilflosig-
keitsreaktion überforderter Urteilskraft zu
einer Antwort auf diese Standardfrage
«Was sagst du dazu?» stilisiert. Handkes
Antwort lautet: «Ja, was soll ich dazu

sagen?»
Gut informiert zu sein und eine eigene
Meinung zu haben - das gilt heute als

strenger Anspruch. Das gute Recht dieses

Anspruchs sollte aber nicht übersehen ma-
chen, dass die übergrosse Menge der In-
formationen, die uns heute medial errei-
chen, nicht unsere Kompetenzen verstär-
ken, sondern der Unterhaltung dienen.
Subjektiv Erlebtes, als solches wirklich ge-
fühlt und formuliert, dürfte in der Regel
trotz des schmalen Erfahrungsausschnittes

die Meinungsbildung auch für grosse The-
men erleichtern helfen.

Weitergeben
Wir alle haben schon erlebt, wie schnell
nach der Rückkehr von einer Reise uns
der Alltag wieder einholt. Was dann nicht
verarbeitet ist, wird es schwer haben, je-
weils wieder die gebührende Beachtung zu
finden. Gehören sie auch zu jenen, die
noch haufenweise Fotos in einer Schachtel
liegen haben und die seit mehreren Jahren
auf einen Regensonntag bzw. aufs Einge-
klebtwerden warten? Aber das sind De-
tails.
Nach Reisen, in deren Zentrum die Be-

gegnungen mit Menschen standen, müss-
ten wir versuchen, jene Sensibilität, die
wir entwickelt haben, auf den Alltag zu
übertragen, sei es bezogen auf fremdspra-
chige Kinder in unserer Klasse, sei es auf
Erwachsene Nichtdeutschschweizer.
Der Trimesterkurs hat zudem den Vorteil,
dass nach einem Auslandsaufenthalt nicht
gleich der Schulalltag mit seinem Zwang
zum ständigen Handeln und Reagieren
wartet. Die Erfahrung darf nachklingen.
Und vielleicht ergibt sich die Möglichkeit,
jemanden als Dank zu sich einzuladen und
schmunzelnd festzustellen, dass auch er
oder sie um Verstehen ringt.

Nachtrag zum Bildungsbegriff
Auslandsaufenthalte, Reisen überhaupt
verstehe ich als Chance, zentrale Bildungs-
anliegen realisieren zu können. Dabei sei
im folgenden kurz mein Verständnis von
Bildung skizziert.

- Bildung bezeichnet eine lebenslange
und lebensnahe Auseinandersetzung
mit sich, der Gesellschaft, ihren kultu-
rellen Errungenschaften und der Natur.

- Bildung hilft, die Probleme der Zeit zu
bewältigen, Probleme, die in Zukunft
aufgrund der Verwissenschaftlichung
des Lebens und des raschen sozialen
Wandels an Komplexität zunehmen
werden.

- Bildung stärkt die Autonomie der Men-
sehen. Bildung klärt auf, erweitert den
Horizont, relativiert und macht beschei-
den, macht urteilsfähig und kompetent.

- Bildung stärkt die Identität, die Mün-
digkeit und regt zu sozialem Handeln

Schlussbemerkung
Die Absicht, analytisch aufzuzeigen, was
Reisen alles bedeuten kann, ist ein eher
wissenschaftlicher, westlich-aufkläreri-
scher Deutungsversuch. Allerdings hoffe
ich, dass er erlaubt, den Blick auf andere
Möglichkeiten der Welt- und Lebensdeu-
tung freizugeben. Jedenfalls ist es nicht
meine Absicht, sozusagen eine Effizienz
des Reisens zu garantieren, sondern viel-
mehr anzuregen, diesen tiefgründigen Pro-
zess des Aufbruchs, des Verweilens, der
Begegnung und der Rückkehr etwas be-
wusster durchzuleben.

SLZ 16,9. August 1990 15



Bildungsurlaub

«Ist die Katz' aus dem Haus...»
Gruppendynamische Überlegungen
zur Situation von Klassen una ihren

Stellvertretern
Stellvertreter sind in der Regel jung und haben deshalb wenig Erfahrung. Sie bezahlen in ihren

Einsätzen oft ein teures Lehrgeld, gewinnen dafür vertiefte Einblicke in die Dynamik von Klassen,
die auch für den Klassenlehrer wertvoll sein könnten. Der vorliegende Artikel von MARKUS BORN

beleuchtet diese Problematik sozusagen aus «umgekehrter Sicht»: Der Autor hat nach
zehnjähriger Tätigkeit als Klassenlehrer eine Reihe von Stellvertretungen an allen Schulstufen

hinter sich, die ihn zu Gedanken führten, die für Klassenlehrer und ihre Stellvertreter, aber auch
für Fach- und Teilpensenlehrer einige Anstösse geben könnten.

Eine Schulklasse ist eine Gruppe. So banal
diese Aussage tönt, so wenig selbstver-
ständlich scheint sie zu sein, vor allem,
wenn dann die logische Konsequenz for-
muliert wird, dass sie auch wie eine Grup-
pe - also nach gruppendynamischen Me-
chanismen - funktioniert. Es besteht die

grosse Gefahr, dass man sich als Lehrkraft
mindestens dem Verhalten nach als nicht-
zugehörig betrachtet, obwohl der Lehrer

Ein Erstklässler verabschiedet sich von
mir mit den Worten: «Sälu Herr Born, hüt
bisch e liebe gsii!»
7c/t /reue mic/t, afrer icfc '/Votre/ merke
nic/tf, warum er m/c/t gerade deute heso/t-
ders ded/indet.

für die Gruppensituation der entscheiden-
de Faktor ist. Wie leicht gehen einem im
Zusammenhang mit Konflikten Aussagen
wie diese über die Lippen: «Das sollen sie
untereinander ausmachen...», «Wir ha-
ben jetzt keine Zeit für lange Auseinan-
dersetzungen, wir haben jetzt Rech-

nen...». «Ich weiss gar nicht, was mit
meiner Klasse los ist, ständig hat sie

Streit...».

Der Lehrer ist Gruppenleiter und damit
Element der Gruppe
Wir verdrängen allzuleicht die Tatsache,
dass wir als «Leiter» dieser Gruppe an
allen Konflikten mitbeteiligt sind, auch

wenn wir sachlich damit gar nichts zu tun

haben. Unsere Rolle definiert mindestens
vom Schüler aus gesehen eine Mitverant-
wortlichkeit zur Lösung. Dem Schüler ist
normalerweise nicht fassbar, dass der Leh-
rer zwar in allem führend sein soll und er
die Kinder dann in den Situationen, die
ans Lebendige gehen, im Stich lässt und
den Konflikt mit «Stoff»(-Druck) zu über-
decken versucht. Überdecken ist das rieh-
tige Wort, verdrängte Konflikte kommen
in den unbequemsten Momenten und mit
grösster Unerbittlichkeit immer und im-
mer wieder an die Oberfläche. So kann
sich zwischen einzelnen Schüleruntergrup-
pen, dem Lehrer und einzelnen Kindern
ein unheiliges Spiel entwickeln, das immer
schwieriger zu durchschauen ist: Wenn
z. B. ein Aussenseiterproblem, das sowohl
in der Schule wie in allen anderen Grup-
pen vermutlich das häufigste ist, nicht the-
matisiert, in voller Verantwortung ange-
gangen wird, taucht es immer und immer
wieder auf: Gruppeneinteilungen und -ar-
beiten werden ohne Machtwort und subti-
lere Formen von Einflussnahme durch den
Lehrer unmöglich, am Stoff werden nur
noch die Konflikte abgehandelt, Inhalte
werden nebensächlich.
Was die Schüler nicht verbal ausdrücken
können oder dürfen, dafür finden sie im-
mer andere Ausdrucksformen, die der
Klassenlehrer kraft seiner Alpha-Position
recht beliebig unterdrücken oder dosieren
kann. Rund 30 Lektionen pro Woche ist
der Primarlehrer in der Gruppe dominant,
er bestimmt, was, wie und wie lange ge-
sprachen und gearbeitet wird. Mit der
grössten Selbstverständlichkeit setzt er
Normen und Werte, grenzt bestimmte
Themen in den Tabubereich aus und ent-
wickelt zusammen mit seiner Klasse ganz
bestimmte Kommunikationsmuster.

Die Klasse ist ohne Lehrer eine «andere
Gruppe»
Was passiert jetzt aber, wenn der «all-
mächtige» Lehrer fehlt?
Wenn die Klasse allein und als Ganzes im
Schulzimmer zurückgelassen werden
muss, zeigt sich ihre Eigendynamik, ihre
Struktur. Wir alle haben vermutlich Erin-
nerungen, was wir als Schüler taten, bis
der Lehrer z. B. von einem Telefonge-
spräch zurückkam. Eine Klasse, die in ih-
rer Gruppenstruktur gefestigt ist, deren
Besonderheiten auch für die Schüler trans-
parent sind und teilweise kognitiv erfasst
werden können, eine Klasse, die zusam-
men mit ihrem Lehrer eine konflikttaugli-
che Kommunikation entwickeln konnte,

Ein 17jähriger Schüler erklärt mir salopp,
am Nachmittag werde er nicht zur Schule
kommen, da er an ein Popkonzert fahre,
der Rektor sei einverstanden. Ich frage
erstaunt, ob ein Konzert als Entschuldi-
gungsgrund akzeptiert werde. Die Klasse
äussert sich feindselig, man sei erwachsen,
man sei freiwillig an dieser Schule. Ich
weiss nicht, wie reagieren, da sagt eine
Stimme aus der Klasse: «Höret doch uf, er
fragt ja nume!» - Ich bin gerettet.

wird die Zeit ohne grosse Auffälligkeiten
verbringen. Dabei ist es für unser Thema
nebensächlich, ob sie an dem sicher erteil-
ten Auftrag arbeitet oder nicht, wichtig ist
nur, wie die Kommunikation verläuft. Sol-
che Klassen organisieren sich sofort selb-
ständig, verbringen ihre Zeit nach den
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sonst auch geltenden, stabilen Gruppen-
normen.
Es gibt keine Kinder, die in einer Gruppe,
in der sie sich sicher fühlen, nichts mit sich
und den anderen anzufangen wissen und
dabei die geltenden Normen einhalten!
Ganz anders ist es jedoch, wenn das Si-
cherheitsbedürfnis nur von der Präsenz
des Lehrers abhängt, der gewissermassen
Konflikte mit seiner Autorität in Schach
hält.

Verhalten von «lehrerlosen Klassen» als
Massstab für die Führungsqualität?
Wir alle wissen, dass es oft so aussieht:
Kaum kehrt der Lehrer den Rücken, geht
das Chaos los. Niemand wäre in der Lage
zu erkennen, was in solchen Phasen vor
sich geht; die Klasse lebt eine Dynamik,
die sich rasend schnell entwickelt. Proble-
me und Konflikte platzen auf wie Eiter-

Herr und Frau K. erklären mir, ihr Sohn
«könnte schon, wenn er wollte».
/c/2 denke: «/crtom, er möchte sc/zo«, we««
er könnte», sage es aber n/c/tf. - Fetg/i«g.'

beulen, die Kinder verlieren rasch den
Überblick, und ihr Verhalten nimmt einen
Verlauf, der nicht zu verändern ist. Dabei
ist für die Kinder nur eines wichtig: Posi-
tion halten, Sicherheit ergattern, seine
Haut retten, da der Schutz der Autorität
jetzt fehlt.
Auffälligste, aber nicht einzige Strategie
zu diesem Zweck ist der Angriff: Ziel ist
ein Sündenbock, den die Klasse nur allzu-
gut kennt und auf den man sich in Sekun-
denschnelle einigt. Das gibt die ersehnte
Sicherheit: Man ist mit der Mehrheit einig
und «gehört dazu». Dieses Bedürfnis nach
Sicherheit hätten wir als Lehrer besonders
ernst zu nehmen.

Das «Gruppen-Sicherheits-Bedürfnis»
haben auch die Lehrer
Wir selber haben zur Erreichung dieses
Ziels, das auch für uns in der Klasse, im
Kollegium, im Dorf etc. lebenswichtig ist,
die unterschiedlichsten Strategien entwik-
kelt, die mehr oder weniger tauglich sind.
Wenn wir uns selber gegenüber ehrlich
genug sind, sind unsere Stresssymptome
immer auch Anzeichen dafür, dass unser
persönliches Bedürfnis nach Anerkennung
und Sicherheit letztlich nicht befriedigt ist.
In diesem Sinn verhalten sich Lehrer ge-
nauso selbstverständlich nach gruppendy-
namischen (man könnte auch sagen: nach
sozialen) Gesetzmässigkeiten. Insofern

könnte der Lehrer Wesentliches über sich,
sein Sozialverhalten, seine Projektionen,
seine Machtspielchen etc. erfahren, wenn
er seine Klasse sieht, wie sie sich ohne ihn
verhält. Das ist nicht leicht, der Stellver-
treter, der dazu etwas aussagen könnte,
kann aus seiner implizit als untergeordnet
definierten Rolle oft wenig beitragen.

Lehrer kopieren das Sündenbockverhalten
ihrer Klassen
Lehrer und Stellvertreter lokalisieren und
deponieren die Probleme bei der Klasse
oder - noch schlimmer - bei einzelnen
Kindern der Klasse und kopieren dabei
das Sündenbockverhalten ihrer Schüler
aufs genaueste! Offenbar sind wir Lehrer
zuwenig fähig und geübt, Klassen mit ih-
ren Lehrern und Stellvertretern als (ge-
schlossenes) System zu betrachten und Lö-
sungen als Systemlösungen ohne eindeuti-
ge Lokalisierung von Problemen zu su-
chen.
Falls Sie bis hierher gelesen haben, spüren
Sie, dass meine Ausführungen durch Er-
fahrungen geprägt sind und theoretische
Modelle höchstens im Hinterkopf eine ge-
wisse Rolle spielen. Jedoch ist meine Er-
fahrung umgekehrt verlaufen als üblich:
Nach zehn Jahren Klassenlehrerzeit habe
ich nun recht bedenkliche Episoden als
Stellvertreter hinter mir.

Der Stellvertreter - Spielball der Klasse?
Die Situation des Stellvertreters ist in
mancher Hinsicht komplex, ich gehe nur
auf einen Aspekt ein, der zum Thema der
gruppendynamischen Abläufe und vor al-
lern zur Reflexion der «Führungsarbeit»
von Klassenlehrern beitragen kann:
Fast jede Klasse (von Unterstufen viel-
leicht abgesehen) zeigte bei mir eine Art

Bei einer Stellvertretung an einer sechsten
Klasse suchen die Kinder bereits vor der
ersten Stunde und in den Pausen auf sym-
pathische Art den Kontakt zu mir.
Von der erste« Unfe/r/cfttsm/nMte an ent/a/-
ten sie aber ei« reic/iba/iiges Repertoire an
.S'tora/cü'one«, das sogar «n'c/t a/ien F«c/is
erstaunt. /ck trage a//es mit 7/antor, b/eibe
bewasst /reund/icb and bestehe ausdauernd
au/ meine« Forderungen. Daran/ dass ich
nicht irgendein««?/ exp/odiere, reagiert die
K/asse unsicher, das heisst: Noch mehr
Störaktionen.
Als ich auch in der dritten Stunde genau
gleich freundlich bleibe, sagt plötzlich ein
Mädchen: «Chömet, dä mache mer nid
fertig, dä het Närve!»

Doppelspiel, das sicher mit meiner Person
zu tun hat, daneben auch eine grundsätzli-
che Bedeutung hat:
Auf der einen Seite sind Schüler jeden
Alters ausserordentlich neugierig auf die
Person des Stellvertreters, sie suchen in-
tensiven menschlichen Kontakt und wol-
len auch sich selber auf eine sehr direkte
und intensive Art darstellen. Ich interpre-
tiere es als ein Ausloten der Beziehung,
die ja - ob wir Stoffvermittler das wahrha-
ben wollen oder nicht - für die Schüler viel
wesentlicher als jeder Inhalt ist. Nur wenn
die Beziehungsebene stimmt, sind letztlich
auch Voraussetzungen geschaffen, die ein
Lernen möglich machen.

Wechselbad: Intensiver Kontakt und
Machtkämpfe
Im Klassenverband und nach Beginn des
Unterrichtes des Stellvertreters sind je-
doch Machtkämpfe angesagt. Auf den er-
sten Blick ist das ein Widerspruch, obwohl
auch dieses Verhalten nur zum Ziel hat,
herauszufinden, wie die Beziehung zum
«Neuen» gestaltet werden kann. Dabei
entwickeln einzelne Klassen eine Kreativi-
tät und Produktivität in Störaktionen, die
mich staunen lässt und mir gleichzeitig
Hinweise gibt auf ein enormes Potential an
Fantasie, Spielfreude und Selbstdarstel-
lungsbedürfnis, das im Schulbetrieb nur
allzuoft ungenutzt bleibt und die Stellver-
tretungssituation als willkommenes Ventil
benützt.
Wenn wir die Signale, die die Kinder im
«Einzelkontakt» mit dem Stellvertreter
aussenden, nur richtig interpretieren, soll-
ten wir rasch zum Schluss kommen, dass
sich die Aktionen nicht gegen die Person
richten. Diese Einsicht könnte uns helfen,
nicht auf ein Machtspiel einzusteigen, das
wir auf jeden Fall verlieren würden, da
eine Klasse immer stärker ist, wenn sie es
will. In Kraftproben kann sich dann aller-
dings sehr wohl die Situation ergeben, dass
die Aktionen und Attacken persönlich
werden. Ist es einmal so weit, stehen wir
auf verlorenem Posten; vorher nicht!

«Schwierige» Klassen liefern den Schlüsse]
zu ihrem Verhalten meistens selber!
Das besondere Phänomen ist jedoch, dass

es mir sehr häufig passiert, dass am letzten
Tag meiner Stellvertretung - auch wenn
sie nur zwei Tage dauert - ein Thema
auftaucht, das die Klasse intensiv beschäf-
tigt und das sie unbedingt mit mir noch
besprechen will. Meistens geht es dabei
um ein Klassenproblem, mit dem mir die
Klassen nachträglich den Schlüssel zum
Verstehen ihres spezifischen Verhaltens
liefert. Immer jedoch ist es ein Problem
des Zusammenlebens, sei es mit den Klas-
senmitgliedern, sei es mit der Klassenlehr-
kraft. Einleuchtend ist für mich, dass die-
ses Gespräch am Schluss unserer gemein-
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samen Zeit stattfindet, da in Endphasen
von Gruppenprozessen die Risikobereit-
schaft steigt. Was als besonderes Vertrau-
en zu mir erscheint - die Themen sind in
der Regel ausserordentlich persönlich und
brisant -, ist in Wirklichkeit ein Hilferuf
nach einer Problemlösung, die der Klas-
senlehrer bisher nicht leisten wollte oder
konnte.

Meine ehemalige Schülerin Sabine besucht
die Klasse von Lehrer Y, der die kinder-
verachtende Gewohnheit hat, seine Schü-
1er mit dem nackten Geschlechtsnamen
aufzurufen.
Sab/ne erb/ärt //im, /bre £/tern hätten ibr
einen Vornamen gegeben an<7 sieb etwas

äber/egt, er könne ibr entweder Sabine sa-

gen oder Erda/ein Y.
Ich freue mich und hoffe, dass sie einen
kleinen Teil ihrer Ich-Stärke bei mir auf-
bauen konnte.
Herr V bd/t sze/are/ne/recbe Gans.

Das dicke Ende: Unbequeme Thesen
1. Klassen sind immer stärker als Stellver-
treter!
Die Alpha-Position des Klassenlehrers gilt
es zu ersetzen. Bedingt durch die relativ
kurze gemeinsame Zeit gewinnt der Stell-
Vertreter diese Position nicht automatisch,
er muss zuerst in den raffinierten «Tests»
der Schüler seine Akzeptanz verdienen.
Beginnt er mit Machtmitteln zu kämpfen,
statt sich als Mensch zu öffnen, verliert er
diesen Testlauf garantiert. Der zugeteilte
Klassenlehrer wird viel weniger geprüft,
weil die Klasse ihm «ausgeliefert» ist und
von Anfang an kooperativ sein muss.

2. Kompetent geführte Klassen sind für
Stellvertreter leichter zu übernehmen -
stark lehrerzentriert gehaltene Klassen
sind für Stellvertreter kaum zu führen!

Kompetent führen heisst in diesem Zu-
sammenhang: Eine Klasse mit seiner Per-
sönlichkeit, nicht mit seiner positionsbe-
dingten Autorität zu leiten, sie stets au-
thentisch und offen zu begleiten und von
Anfang an schrittweise für ihr Lernen und
ihr Befinden mitverantwortlich zu ma-
chen. Dass hier enorme Rollendiskrepan-
zen, die wir Lehrer kaum zu lösen vermö-
gen, mitspielen, sei nicht verschwiegen;
Stoff- und Notendruck, Selektionen etc.
torpedieren eine lernpartnerschaftlich an-
gelegte Führung auf Schritt und Tritt. Ge-

lingt es uns Klassenlehrern, in unseren
Haltungen, Massnahmen und Interventio-
nen klar, eindeutig und fair zu bleiben,
werden wir diese Normen über kurz oder
lang so selbstverständlich setzen können,
dass vom Stellvertreter eine gleiche Echt-
heit erwartet wird, die auch mit Provoka-
tionen nur schwer zu beeinträchtigen sein
wird. Dabei ist es nebensächlich, ob sich
die Stile der beiden Lehrkräfte gleichen
oder nicht: Kinder haben einen absolut
untrüglichen Instinkt für das Echte und
ziehen immer nur «das Aufgesetzte» in
Zweifel - mit phänomenaler Treffsicher-
heit.
Voraussetzung dafür ist allerdings, dass es

dem Stellvertreter möglich gemacht wird,
seinen eigenen Stil zu leben und dass nicht
erwartet wird, dass der den Klassenlehrer
kopiert.
3. Der Stellvertreter kann eine Schlüssel-

figur für Unbewältigtes sein! Als Klassen-
lehrer sollten wir die Erfahrungsberichte
«unseres» Stellvertreters mit der grössten
Aufmerksamkeit anhören. Auch wenn die
Klasse vielleicht gewisse «Schatten-Pro-
bleme», d.h. «unerledigte Geschäfte» et-
was überhöht spiegelt, sind diese Hinweise
für die Weiterarbeit wesentlich, sie wissen

ja: Unerledigte Konflikte kommen in den
unbequemsten Momenten an die Oberflä-
che, immer und immer wieder. Packen wir
sie an!
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Bildungsurlaub

«Die Probleme liegen nicht im
Fachbereich»

Einige Jahre im Schuldienst, Bildungsurlaub, neuartige Jobs und auf Umwegen wieder zurück in
den Bildungsbereich: KATHRIN KELLER ist Sekretärin des EDK-Projektes «Lehrerfortbildung von

morgen», Lefomo. «Viele Kolleginnen und Kollegen suchen Möglichkeiten, langsam und in ihrer
eigenen Art und Weise etwas an unserer Gesellschaft zu verändern», stellt sie auch als Mitglied

der Schulkommission fest.

Sb/zzteren sie bitte /bren b/sber/gen
«Arbe/tsweg»
Während 18 Jahren war ich Lehrerin an
der bernischen Primär- und Sekundarschu-
le. Mit der Zeit spürte ich das Bedürfnis,
einmal auszuspannen. Ich war irgendwie
unzufrieden, wurde meinen eigenen An-
Sprüchen nicht gerecht. «Urlaub ist wohl
die Lösung», dachte ich. Erst einmal recht
ausgeruht, würde es schon weitergehen.
Ich besuchte Anfang achtziger Jahre einen
der ersten bernischen Semesterkurse,
t/r/öwb brachte Attsei«attrfcweizM«g raii
mir se/bs?

Ging es nachher besser?

Nein, ich muss gestehen: Der Einstieg
nach dem Urlaub gelang mir nicht ganz.
Es war nicht einfach. Der Urlaub brachte
eine vertiefte Auseinandersetzung mit mir
selbst und meiner beruflichen Situation,
und ich musste mir damals eingestehen,
dass zu jenem Zeitpunkt die Schule für
mich wohl nicht ganz das richtige sei.
So /ührte Sie ein BihbrngSttr/aub aws dem

Bertt/heratts.
Gewissermassen gab diese Besinnungszeit
den Ausschlag zum Wechsel, ja. Aber ich
will hier präzisieren. Urlaub sollte wohl
eine Zeit sein, in der man sich regeneriert
und Probleme und Gedanken im Beruf
neu überdenkt. Ein Bildungsurlaub zum
richtigen Zeitpunkt kann sich durchaus
stabilisierend auf die Berufsarbeit auswir-
ken. Die vertiefte Auseinandersetzung
kann in gewissen Fällen aber auch einen
Entscheid mitbewirken.' Dies ist eine Fa-
cette des Bildungsurlaubs, die ich zwar
nicht gut vertreten kann. Aber Urlaub
kann auch diesen Bereich mit sich tragen.
Und 7b re bettt/ge 7d'?/gbe/r?
Nach einiger Zeit im Journalismus bewarb
ich mich um die Stelle als Projektsekretä-
rin. Und ich muss gestehen, dass ich ohne
diese Erfahrungen nicht den Mut noch die

Möglichkeit zu dieser Aufgabe gehabt
hätte.
Em zH«d?z//cber Ey/abrattgsberateh gib? 7b-

nen Zugang zum 7'bema B/7du«g.vu/7üub
Ich bin seit einiger Zeit politisch aktiv und

fragte mich eines Tages, wo ich an der
gesellschaftlichen Entwicklung meinen
Teil beitragen könnte. Seit anderthalb
Jahren bin ich in der örtlichen Schulkom-
mission. Aber ich habe dort Mühe, den
anderen Mitgliedern meine Meinung zum
Thema Urlaub klarzumachen.
Warum?
Dies liegt wohl vorab an der Bevölke-
rungsstruktur in meinem Wohnort. Viele
recht wohlhabende Leute wohnen hier mit
hohen Ansprüchen an die Schule, die vor
allem die Leistung in den Vordergrund
stellen. Die Schulkommission ist mehr-
heitlich konservativ zur Schule eingestellt.
Wird da/m die Afoiwendigbett des t/r/aubs
nicbi anerba/mi?
Mir scheint, dass ein Urlaubsbegehren
häufig nicht Verständnis findet. Wir haben
sehr viele Lehrer, die unbezahlten Urlaub
beantragen, oder junge Leute, die ein re-
duziertes Pensum wünschen. Solches wird,
wie mir scheint, oft als egoistisch abqualifi-
ziert.
Wie ist die Steilu/zg des bern/scben Seme-
sterburses?
Dieser wird besser anerkannt, das ist ganz
klar. Der Vorsteher prägt das gute Bild,
und erfahrungsgemäss steigen die Lehrer
nach dem Kurs mit Elan wieder ein. Ich
habe aber den Eindruck, dass die Kom-
missionsmitglieder sich gar nicht sehr in-
tensiv mit solchen Fragen beschäftigen,
sondern sich eher an oberflächliche Refe-
renzen und Bilder halten.
Wer meide? sieb e/gen?//cb eber /ür den
Semesierburs, und wer sie//? a/iernaiive Be-
gebren?
Nicht jeder Lehrer meldet sich für den
Kurs. Dies sind doch eher Lehrer und
Lehrerinnen, glaube ich, die denken, ich
halte noch lange Schule, setze mich ein für
das Kollegium. Es sind in der Regel Leute,
die den Schulunterbruch als Tankstelle
brauchen, nicht um abzuschalten, sondern
mit dem Bewusstsein: Wenn ich weiter-
schaffen will, so gibt mir das Semester
Gelegenheit dazu. Es sind eher Pragmati-
ker, die nach Möglichkeiten suchen, lang-

sam etwas zu verändern am Laufe der
Zeit.
Wagen B/e attcb e/n Prof// anderer t/r/aabs-
«Hebender?
An meiner früheren Schule hatte ich Kol-
legen, die den Wunsch hatten, auszuset-
zen, ja. Aber sie gingen nicht in den Seme-

sterkurs, dieser schien ihnen zu eng. Es
gibt Lehrer und Lehrerinnen, die haben
Abstand nötig, Ferien mit diffusen Wün-
sehen: Ich möchte einmal in ein anderes
Gebiet hineinschauen.
Auch e/n /egttt/ne« Begebren, /rieb??

Durchaus. Aber ich stelle fest, dass nur
wenige dieser Leute schlussendlich auch
wirklich etwas unternehmen und ihre Uto-
pien zu verwirklichen suchen.
Wora/? //eg? da«?

Möglichkeiten für bezahlten Urlaub sind
in der Regel beschränkt. Sie beziehen sich
in vielen Kantonen auf Modelle wie Seme-
ster- oder Trimesterkurse und derglei-
chen. Es liegt auf der Hand: Mit Familie
überlegt man sich den unbezahlten Urlaub
x-mal.
ßezab/t md/v/dae//?
Da haben nicht alle Stufenlehrer die glei-
chen Legitimationsmöglichkeiten. Ein
Fachlehrer kann recht einfach einen
Sprachaufenthalt oder ein Unisemester
planen. Primarlehrer oder Kindergärtne-
rinnen denken wohl eher an Sozial- oder
Wirtschaftspraktika: Modelle, die nur we-
nigen Gremien einleuchten. Dies mag üb-
rigens ein Grund dafür sein, dass Primär-
lehrer und -lehrerinnen mutiger sind, auch
einmal neues auf eigene Verantwortung zu
wagen.

«Reburren/e B/Zda/ig /«? nötig»
Es /«? doeb bedaae/7/cb: Gerade
W/r?scba/?sprab?/ba bönnten scb/Zess//cb

das Verstand«/« fri> die Eü/n//terts/?«a?/o«
der Scbw/er/ordern
Ja sicher. Ich glaube, unsere gesetzlichen
Grundlagen müssten geändert werden.
Man müsste ein Lehreranstellungsgesetz
erfinden, in dem der Begriff «Rekurrente
Bildung» Platz findet.
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Bildungsurlaub

Die ßevö/kernng bat o/i«e/ii« vie/erorts das
ßi/d vom Le/trer, es seien zwar gale Leute,
aber irgendwo ständen sie nebenan, etwas
aasser/ia/ö und hätten «Leine zl/inwng vom
Sc/ia/fe».
Genau hier liegt eine Chance im rekurren-
ten Weg: Urlaub würde gewährt für Erfah-
rungen, die Bezug nehmen auf die aktuelle
Problematik jedes einzelnen.
Dans Loss besc/ireibt aber die ALilsprac/ie
and -Verantwortung der Fei/ne/zmer in den
ßernischen Kursen
Ganz sicher setzt man sich auch hier inten-
siv mit aktuellen Fragen auseinander.
Aber trotzdem entsprechen die offiziellen
Angebote nicht immer dem Bedürfnis
aller.
Wie war dann die Arbeit ausser Schu/haus

/ür Sie se/bst?

Nach meinem folgenschweren Entschluss

war ich erstaunt, wie Arbeit an einem
anderen Ort passiert. Es ist schon anstren-
gend! Das gute an der Erfahrung ist aber,
dass das Gefühl, etwas «Besonderes» zu

sein, relativiert wird.
Können Sie Prob/eme nennen, die zum
LWaubswunsc/t /ü/iren können?
«Wie werde ich den Ansprüchen gerecht?
Denen der Kinder, der Eltern, des Umfel-
des, meinen eigenen?» Dies ist wohl häu-

fig ein Grund. Aber auch die Frage nach
dem Älterwerden im Beruf. Plötzlich ist

man unter jüngeren Kollegen, der Alters-
abstand zu den Kindern wird immer gros-
ser. Dies scheint mir überhaupt ein Pro-
blem zu sein: Eigene Kinder werden ir-
gendeinmal erwachsen. Die Schulkinder

im Klassenzimmer aber nicht. Dies ist ir-
gendwie unnatürlich.
Soi/ten Lehrer dann nicht /ruh genug in
f/r/auö und sich dort mit diesen Fragen
be/assen?
Meiner Meinung nach sollte der Bildungs-
urlaub in eine persönliche Laufbahnpia-
nung eingebettet sein. Allzufrühe Urlaube
finde ich nicht unbedingt richtig. Schliess-
lieh sind Lehrerinnen und Lehrer gegen-
über anderen Berufen ohnehin privile-
giert. Nach 2 Praxisjahren gibt es andere
Formen zur Ergänzung.
/t/so doc/i wie in Fern im Schnitt iiac/i
20 La/i reu?
Je nach dem Rekurrent.

«Die iieuiige Lebens/orm isi anders a/s vor
zwanzig La/iren»
Wie/indel man zur Zeit Ate//Vertretungen
Es wird allmählich schwieriger, welche zu
finden. Für ein ganzes halbes Jahr ist es
noch einfacher als nur für kurze Zeit.
Wiedereinsteigerinnen?
Dies kann nicht die Lösung für Kurse sein.
Schliesslich sollte auch ihnen gute Fortbil-
dung ermöglicht werden.
A/so andere Strukturen.
Ja. Junglehrer wollen vermehrt reduzierte
Pensen. Nach dem Bild der Kommissions-
mehrheit in meinem Dorf sollten die Leh-
rer ganze Stellen haben. Aber stimmt die-
se Forderung noch mit unserer Zeit über-
ein? Dies muss man sich langsam fragen.
Und der Le/irermange/?
Man müsste den jüngeren Lehrerinnen
und Lehrern mit anderen Lebensidealen
und Werten entgegenkommen. Stellentei-
len zum Beispiel.
Die Le/irer sindyd auc/i so a//ein in i/iren
Schu/stuben;wären da m'c/zt konstante
Supervisionsgruppen identi/ikafions-
/ordernd?
Die Richtung ist sicher wichtig. Wenn der
einzelne besser in die Gemeinschaft einge-
bunden ist, kann er sich in der Schule eher
als Teil eines gemeinsamen Unternehmens
begreifen.
/hre /dea/sc/iu/e?
Ein Schulhaus mit Lehrern, die Zusam-
menarbeit gewohnt sind, Konflikte austra-
gen und so weiter.
Kann ßi/dungsur/aub zu diesem /dea/
beitragen?
Er gibt Ausblick aus den Normen heraus,
beeinflusst vielleicht eine andere Haltung,
den die Lehrer in die Schule und die Ge-
Seilschaft tragen. Ich glaube, dass diese
Gedanken im Bildungsurlaub durchaus
Platz finden. Und ich habe den Eindruck,
dass viele es verstehen, ihre Bedürfnisse
geschickt einzubringen und mit den Be-

s dürfnissen der bürgerlichen Gesellschaft
zu verknüpfen.

S A/so/a?
I In diesem Sinne, ja.
Ö

£ (Interview: Susan L/edinger-Schumacherj
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Mit sich und der KPT zufrieden

Wer zahlt schon gerne Prämien?!
Es sei denn, die Versicherung werde plötzlich

zum leistungsfähigen Partner.
Die Krankenkasse KPT versichert als schweizerische
Berufskrankenkasse Angestellte des Bundes, der Kan-
tone und der Gemeinden sowie der schweizerischen

Transportunternehmungen wie auch deren Angehörige.
225'000 zufriedene Mitglieder sind der Beweis unserer
Leistungsfähigkeit.

100 Jahre

Krankenkasse KPT
Teilstrasse 18
Postfach
3000 Bern 22
Telefon 031 42 62 42

Antworttalon
Bitte in einen Umschlag stecken und zurücksenden
an: Krankenkasse KPT, Tellstrasse 18, Postfach,
3000 Bern 22, Telefon 031 42 62 42.
Ich bin an der Krankenkasse KPT interessiert.
Nehmen Sie mit mir Kontakt auf. SLZ

NameA/orname

Arbeitgeber:

Adresse:

Geburtsdatum

Telefon-Nr.
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual
Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Hellraumprojektoren und Zubehör
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

A. J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zürich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92

Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29, 8320 Fehraitorf, 01 9542222

Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92

Hjjll
[Foto film vide^I

Projecta Projektionswände und -tische,
Trolley's und Computertische

Karba Projektions-Koffer-Tische
Journal 24 Das Dia-Archiv-System für

Kleinbild und Mittelformat
Theo Beeli AG, Hofackerstrasse 13,8029 Zürich, Telefon 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice

Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

/AVî

Telefon 01 9303988

ClSÏC^j
8623 Wetzikon

Grafoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

Schmid AG
§&J Ausserfeld
eSZ-cE 5036Oberentfelden

Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 51 57
Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service

8050ZÜ/7C/7 • Leufschenbachsfr. 48 • Te/. 0/ 307 4606

\//deo-/4n/agen für Sc/iu/en - Prp/eW/erung', Verkauf, Serv/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

IêÎKÎI Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

AUDIOVISUAL

VisaLux GANZ
ydia 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92 |

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchätel, 038 2532 08. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handweb-, Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne, Handwebstühte
Zürcher& Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 4551 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 0711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 4111

Bergedorfer Kopiervorlagen: Neu 8/90: Lesenlernen mit Hand
und Fuß —Der Leselehrgang der 90er Jahre! Musik in der Sek. I und
Einführung des Alphabets. Bergedorfer Klammerkarten: Völlig neu,
für Differenzierung und Freie Arbeit in Grund- u. Sonderschule.
Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen, Dortstraße 14,
0-2152 Horneburg/N.E. Tel. 00 49 - 0 41 63/67 70

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,8045 Zürich
Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen • Stellwände
• Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Mobiliar

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

*" Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 31 28 44, Telefax 055 31 88 29

CüßtfÜlNIfPfö Schulniöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 945 41 58EGGENßEOGEO

bemag
sBssbgGd
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für..
Informatikmöbel Kindergartenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061/98 40 66 Postfach 4450 Sissach

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 252594

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3,8006 Zürich, 01 361 6646
Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Oerlikonerstrasse 14, 8057 Zürich, 01 363 60 30

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 27 05

Bücher für Schule, Unterricht und Weiterbildung
I.MII.U PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 232425

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen

> mu=i=?i AG
inr-jr Albert Murri+Co. AG

Spezialeinrichtungen für Schule und Labor
CH-3110 Münsingen, Erlenauweg 15

Fax 031 9214 85, 0031 921412
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Physik, Chemie, Biologie
Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702 Zollikon, 01 391 5262
Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 25 58 90

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Naturwissintcliaftliche Einrichtungen nach Mass.
Das individuelle Gestaltungskonzepi von Killer
fur das gesamte Spektrum an Räumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das ^arb^orm^unktions-Konzept.
J. Killer AG Allneadstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056/ 2319 71

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und Verkauf durch:

Awyco AG, 4603 Olfen, 062/32 84 60
Kummerly+Frey AG, 3001 Bern, 031 /24 06 67
Leybold AG, 3001 Bern, 031 / 24 13 31

Schulbedarf

tu C5 Z Aargau + Innerschweiz
g < O

<2o111 u-
£E O W
O L- GC

O Basel + Nordwestschweiz

q Zürich + Schaffhausen
uz Ostschweiz + Rheintal
CC Graubünden + Glarus

041 991213
061 3024505
01 7107917

071 482262
081 372440

Software für den Schulbedarf
H. Amgwerd, 5610 Wohlen 057 227642. Sammlungsverwaltung, Administration

Schuieinrichtungen
Eugen Knobel AG, Kollerstrasse 32, 6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 55 44

Hill
Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 31 28 44, Telefax 055 31 88 29

leichter lehren und lernen

hunziker
schuieinrichtungen

Hunziker AG
Zürcherstrasse 72
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 72056 21

Telefax 01 720 5629

weyel
Visuelle Kommunikation

Schulungs- und Konferenzräume
Beschriftungen
Vitrinen und Anschlagkästen
Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln

Telefon 061 821 81 54
Telefax 061 821 1468

Spiel + Sport
Zürichsee: Segelschule/Bootsvermietung
K+H Wassersport AG, Seeplatz, 8820 Wädenswil, 01 7806650
Drachen, Bewegungsspiele und Verspieltes
Spiel- & Drachenladen, Hauptstrasse 106,4102 Binningen, 061 47 23 35
Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9, 8003 ZH, 01 463 06 88
Spielplatzgeräte
ALDER+EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 Küsnacht ZH, 01 91056 53
Bürli Spiel-und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 2066
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 9621 21

Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546Tuttwil-Wängi, 054 51 1010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6, 3608 Thun, Telefon 033 36 36 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

AA \A1n_n
1

>'Mm

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 461 11 30 Telefax 01 461 12 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

Spiel + Sport

///nne/y So/e/o/afzgerafe^G

bimbQ.
CH-6055 A/pnach Dorf

CH-6005 i.uze/71

Te/efoo 041 962121

Te/efon 04J 473S4S

Spiel- und Pausenplatz-
geräte
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe
Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ap r -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
S 01 821 2022

• Vorführung an Ort
• Planungshilfe

• Beratung

• Sprachlehranlagen
• Mini-Aufnahmestudios
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht

STEIDER HEVOX

Revox. Die Philosophie der Spitzenklasse

• Beratung
• Möblierungsvorschläge
• Technische Kurse für

eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,
8105 Regensdorf, Telefon 01 840 26 71

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 431718

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

\eichenberger electric ag, Zürich
' Bühnentechnik licht Akustik

Projektierung Vertraut Vermietung
Zollikerstrasse 141,8008 Zürich
Telefon 01/551188, Telefax 01/551165

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9, 3000 Bern 22,031 420443

' MW£wre»-B0UfJI» AG
1 Gra/rft/sc/re ünterne/rmrage/r

Hü/eren 36 6627 Grün/ngen-Zörfc/i
Te/efonOJ 9352t 70 Te/e/axOf 935436t

Ä/flffitnftfer, fles/ster,
Ze/cftenzrappE/t irsiv.

Verfangen Sie
unser Sc/?u/-
und ßüroprogframm/

Jl[gJTTj

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 67 67

<J K_b a
Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7484088

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 850 5811, Telefax 01 810 81 77
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 821 14 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 222901
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA
Aktiengesellschaft

Pratteln
Zürich
Genf
Maienfeld

061 821 7676
01 629022

022 7962744
085 92421

Handgeschöpfte Papiefe aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel
'

Werken, Basteln, Zeichnen

bockner ton
Töpfereibedarf
BodmerTon AG, Rabennest
8840 Einsiedeln, 055 5361 71

Holzbearbeitungs-
maschinen

Werkraumeinrichtungen

EvTOÜt
/n/i. Hans-U/oc/i 7anner 3125 7öffeo ö. ße/p

fe/efon 031 815626

Tony Güller
Nabertherm Keramikbrennöfen
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 46 40 40

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen
• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbiidungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

Service KUSsHPJ; verkaUF
KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF

Werken, Basteln, Zeichnen

Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 Burgdorf Telefon 034 222545

Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8,8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134, 8047 Zürich, 01 493 59 29

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055954271

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

UJiUslëin i

Holiwerkzeuge

8272 Ermalingen

Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
steller. Auch Ergänzungen und Revisionen
zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
und Planung - GRATIS!
Rufen Sie uns an: 072 641463

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

Holzbearbeitungsmaschinen
NueschAS Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/3143 43

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

Tel. 01/8140666
Oeschger A<

Steinackerstasse 68 8302 Klotènsoithn

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 8108177
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziailampen, Tor-
sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 2619211, Telefax 01 2620677
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

GM ZUG AUFS VELO. LEGEN SIE MAL EINEN ANDEREN GANG EIN!
FREIHEIT AUF ZWEI RÄDERN

An den RVT- und CMN-Bahnhöfen von Môtiers, Couvet, Fleurier, La Sagne,

Les Ponts-de-Martel und Les Brenets finden Sie nicht nur das Mietvelo Ihrer Wahl.

Sondern auch die idealen Ausgangspunkte für die schönsten Radtouren ins Neuen-

burgerland. Mehr darüber erfahren Sie bei:
les transports régionaux neuchâtelois

Av. Leopold-Robert 77

2301 La Chaux-de-Fonds

Tel. 039/23 61 71

ofe trn
les transports régionaux neuchâtelois

j 1777/7] [ /y? | Vir 1
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Erziehungsdirektorenkonferenz
Ostschweiz EDK-Ost

Seminarlehrerinnenausbildung
EDK-Ost, Kurs III, 1991-1993

Berufsbegleitende pädagogisch-didaktische Ausbil-
dung für amtierende oder angehende Lehrerinnen
an Seminaren für Kindergärtnerinnen, Handarbeits-
und Hauswirtschaftslehrerinnen.

Ausschreibung für den Mitte August 1991 begin-
nenden Kurs III, der erstmals nach dem vollständig
neu überarbeiteten Ausbildungskonzept durchge-
führt wird.

Adressatinnen:
Lehrerinnen an Seminaren für Kindergärtnerinnen,
Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen mit ei-
ner Grundausbildung als Kindergärtnerin, Handar-
beits- oder Hauswirtschaftslehrerin.

oder: Kindergärtnerinnen, Handarbeits- und Haus-
wirtschaftslehrerinnen mit mehrjähriger erfolgrei-
eher Lehrtätigkeit und Erfahrungen in der Lehrerfort-
bildung oder in der Erwachsenenbildung, die sich
für eine Tätigkeit als Seminarlehrerin qualifizieren
möchten, in der Regel aus den Kantonen der EDK-
Ost (AI, AR, GL, GR, SH, SG, TG, ZH) oder dem
Fürstentum Liechtenstein.

Dauer:
Zwei Jahre, berufsbegleitend, jeweils Montag und
Dienstag. Eine Blockwoche vor Ausbildungsbeginn
während der Frühlingsferien, sechs weitere Block-
wochen während der Ausbildungssemester.
Die zeitliche Belastung durch die Ausbildung ent-
spricht einem Arbeitspensum von mindestens 50%.

Ort:
Arbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnenseminar
Gossau SG (AHLS).

Kosten:
Die zuständigen Kantone regeln die Übernahme
des Kursgeldes, die Beurlaubung, die Stellvertre-
tung und den Spesenersatz der Teilnehmerinnen.

Anmeldung:
Bis 30. September 1990 an das Ausbildungssekre-
tariat.

Es werden folgende Informationsveranstaltungen
durchgeführt:
in St. Gallen am 5.9.90, 18 Uhr im Kindergärtnerin-
nenseminar, Berneggstrasse 6
in Chur am 6.9.90, 17 Uhr in der Bündner Frauen-
schule, Scalärastrasse 17

in Weinfelden am 10.9.90, 17 Uhr im Handarbeits-
lehrerinnenseminar, Falkenstrasse 2
in Zürich am 13.9.90, 17.30 Uhr im Arbeitslehrerin-
nenseminar, Kreuzstrasse 72

Ausbildungsprospekt, ausführliches Ausbildungs-
konzept und Anmeldeunterlagen können angefor-
dert werden:
Seminarlehrerinnenausbildung EDK-Ost, Sekreta-
riat, Erziehungsdepartement des Kantons Schaff-
hausen, Postfach 691, 8201 Schaffhausen, Telefon
053 827507.

Gewinner des
Wettbewerbes
anlässlich der
Worlddidac 90

Hauptpreis
Imager 100 Grossbild-Projektor

Hr. Siegfried Zweifel, Degersheim

Ueberraschungspreise
Hr. Lorenz Bachmann, Basel

Hr. Martin Neff, Arlesheim
Fr. Esther Meier, Einsiedeln
Hr. Dieter Ziganek, Siebnen

REDIFFUSION
KOMMUNIKATIONS-SYSTEME

Zu verkaufen

Schulbus
20 Sitze, Toyota Hiace, 4x4, Jahrgang 1987,

60 000 km, Verhandlungspreis Fr. 17 500.-.
Primarschule Thunstetten-Bützberg, S. Jenzer, Kä-
serei, Telefon 063 4311 70.
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Ferien - Ausflüge - Reisen

Gen/essen Sie den
herrfic/ten B/ick auf
den Wafensee
/M/t der Lufrsei/babn dire/tf ab
Sßß-Sfafion Unterterzen
nach Flumserberg.
£ 085/4 73 7?

/Maschgenkamm
Höhen-Spazierwege
m/t berr/icber A/penrunc/s/cbf.
be/cht begehbar, speziell
geeignet für Kinder und ä/fere
Personen

Seen-Wanderung
Bahnfahrt m/t der Kabinen-
bahn nach Alasc/igenkamm.
Wandern zu den Seebenalp-
Seen und zurück zur 7dl-
stahon, ca. 3 Sfd.

ßahn/änge 6660 m, Höhen-
diff. 7600 m. Retoudahrt
Fr. 75.- mit Halbfax-Abo.

Schiffahrt
Untersee und Rhein

Die romantische Schiffahrtslinie zwischen Schaffhausen -
Diessenhofen - Stein am Rhein - Steckborn - Ermatingen

- Gottlieben - Konstanz/Kreuzlingen, mit den attraktiven
Ausflugszielen (Rheinfall, Munot Schaffhausen, Stein am
Rhein mit Burg Hohenklingen, Schloss Arenenberg mit
Napoleonmuseum usw.).

Schiffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein
8202 Schaffhausen, Telefon 053 25 42 82

Im bekannten Langlauf- und AI-

pin-Skigebiet Gantrisch ist das
Naturfreunde-Haus Selibühl für
Vereine, Schulen und Familien
zum Übernachten bestens ge-
eignet. Auskunft: Kurt Wüsten-
feld, Chemin du Selley, 1580
Avenches, Tel. 037 751240

Weben - Ikat
Zeichnen - Radieren

Ferienkurse in der Toskana

Programm: Telefon 01 7840918
oder 003955/807 61 97,

Studio T, Anna Silberschmidt,
I-50020 Marcialla

Zu verkaufen in Sainte-Croix VD
freistehendes Hotel * (23 Betten),
Restaurant, mit 8 Wohnungen.
Viel Umschwung. Komplettes In-
ventar. Ideal als Ferienkolonie.
Langfristige Vermietung nur Ho-
tel eventuell. Unterlagen über
Chiffre 3173, SLZ, 8712 Stäfa

Zu vermieten

Clubhaus
modern eingerichtet

Massenlager für 60 Personen
Zentralschweiz

Telefon 043 41 1981

RHEINSCHIFFAHRTEN

Berner Oberland (2230 m ü. M.)

3 Talstation Wengen
Telefon 036 552933
Fax 036 553510
oder an den Bahnschaltern

Beliebtes
Ausflugsziel und
Ausgangspunkt für
prächtige Berg-
Wanderungen

Zahlreiche
attraktive Rund-
fahrtmöglichkeiten
in der Jungfrau-
Region

Malferien in der Südschweiz
Ausspannen, malen, in der unver-
fälschten Atmosphäre der Süd-
Schweiz, auftanken, Freundschaften
pflegen - unsere Malferien sollten Sie
prüfen! (Anfänger und Fortgeschritte-
ne, ein- bis dreiwöchige Kurse) Cen-
tro Culturale, Palazzo a Marca, CH-
6562 Soazza, Tel. 092 9217 94

Südwestfrankreich
Nähe Auch, komf. 2-Zi.-
Wohnung in rom. gel., s.
ruhigem Landhaus zu
verm. 3-4 Pers. Geeignet
f. Kinder. 50.-/Tag.
Tel. 0033/62065669

Exklusive Kulturreisen!
Mit Dr. Bernhard Müller ins märchenhafte

Himalaja-
Königreich Nepal
Auf ins legendäre Jirital
28. Sept.-13. Okt. 90,16 Tage Fr. 4800.- p.Pers. im Dz
29. Dez.-14. Jan. 91,17 Tage Fr. 4650.- p.Pers. im DZ

Auf zum Gebirgskloster von Bigu
1. Dez.-24. Dez. 90, 24 Tage Fr. 5280.- p.Pers. im DZ
(noch einige Plätze frei)

Im Pauschalpreis inbegriffen:
Flüge abZürich nach Kathmandu und zurück in Economyklasse,
Mahlzeiten und Erfrischungen an Bord, 20 kg Freigepäck,
Flughafentaxe-Erstklasshotel in Kathmandu-Wander-Arran-
gement inkl. Vollpension (leichte Wanderungen) in kleinen
Gruppen-Exkursionen und Ausflüge-Sherpas, Träger, Ausrü-
stung für die Wanderung (exkl. pers. Ausrüstung) - Eintritte
und Besichtigungen - Bedienungsgelder und Taxen - Versiehe-
rungspaket - Reisedok. - Informationsabend
durch Hr. Dr. Bernhard Müller
Das Programm 1991 erscheint im August!

Reiseleitung

Auskünfte, Programme,
Anmeldungen bei: i Reisebüro Marti

Hirschengraben 8
3001 Bern
Tel. 031/26 06 31
Frau Fieramonte
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Planen Sie Ihre Schulreise mit einer Schiffahrt.

• Schiffe von 40 bis 150 Personen

• Weidlinge von 20 bis 60 Personen

• Günstige Schulpreise
• Verlangen Sie unseren Veranstaltungs-

kalender 1990



CH

Osteuropahilfe auch im
Bildungswesen
D/e verstär/fcte Zusammenarbeit z/er

Schweiz mit t/en oi'/eizropawc/zezj Staaten

nimmt Gestn/f un: Mitte 7u/i begann in Sie/
/ür 25 Frzj«zö'jjsc/i/eftrer und -/ebrerinnen
aus Ungarn ein vierwöchiger Weiterbi/-
zi«ng.vA:izw. /n Budapest so// ein ä/jn/ic/zes

Programm /ür DeuZsc/i/e/zrer un/uu/en.
Knapp vier Monate nach der Verabschie-
dung des Rahmenkredites für eine ver-
stärkte Zusammenarbeit mit Osteuropa
durch die eidgenössischen Räte sind in den
Bereichen Wissenschaft, Stipendien, Kul-
tur sowie Aus- und Weiterbildung bereits
40 Prozent der vorgesehenen 34 Millionen
Franken an konkrete Projekte gebunden.
Die Schwerpunkte liegen in der öffentli-
chen Verwaltung, der Erziehung, der so-
zialen Infrastruktur und im Wirtschaftsbe-
reich, wie Minister Walter Gyger, Vizedi-
rektor der Direktion für internationale Or-
ganisationen im Eidg. Departement für
auswärtige Angelegenheiten (EDA), vor
der Presse erklärte.

Französisch für ungarische Lehrkräfte
In einem ersten Projekt weilen 25 Lehre-
rinnen und Lehrer der ungarischen Pri-
mar- und Sekundarstufe in der Schweiz,
wo sie einen vierwöchigen Intensivkurs in
Französisch besuchen. Sie sollen mit den
jüngsten Entwicklungen im Fremdspra-
chenunterricht vertraut gemacht werden,
aber daneben auch die Frankophonie in
der Schweiz und ihre Kultur näher ken-
nenlernen. Mit der Organisation des Kur-
ses betraut wurde die Zentralstelle für die

Weiterbildung der Mittelschullehrer
(WBZ) in Luzern.

Stipendien für Nachdiplomstudien
Für 20 Nachdiplomstudien und an 10 jun-
ge Professoren aus Polen, der Tschecho-
Slowakei, Jugoslawien und Bulgarien wur-
den bereits Stipendien vergeben. Weitere
10 Stipendien sollen an Interessierte aus

Ungarn vergeben werden, wo sich, so Gy-
ger, Verzögerungen bei den Gesuchen ein-
stellten. Insbesondere sollen Personen ge-
fördert werden, die aktiv zum Reformpro-
zess in ihrer Heimat beitragen wollen.
Die Studienrichtungen stehen denn auch

vorwiegend in Zusammenhang mit den
wirtschaftlichen Umwälzungen in Osteu-

ropa wie Handels- und Wirtschaftsrecht,
Vertragsrecht und Umweltschutz. Der
Eidg. Kommission für ausländische Stu-
dierende stehen im Rahmen des Sofort-

programmes für drei akademische Jahre 3

Millionen Franken für Stipendien an Stu-
dierende aus Osteuropa zur Verfügung.
Im Wissenschaftsbereich sind ferner dem
Cern in Genf 200000 Franken für Wissen-
schafter aus Osteuropa zur Verfügung ge-
stellt worden; weitere 750000 Franken
gingen an das Kollegium in Budapest. In
Zusammenarbeit mit dem Nationalfonds,
dem dafür 3,8 Millionen Franken zur Ver-

fügung stehen, soll vorab die direkte wis-
senschaftliche Zusammenarbeit mit Polen,
Ungarn und der Tschechoslowakei geför-
dert werden. Geplant sind die Finanzie-

rung von kleineren Forschungsprojekten,
Kurzaufenthalten von bis zu drei Monaten
sowie Seminarien. (sda)

Intensivfortbildung für
Ostschweizer Lehrer

Die Regionalkonferenz Ostschweiz der
Erziehungsdirektorenkonferenz bietet er-
fahrenen Volksschullehrern ihres Gebietes
ein Fortbildungsprogramm besonderer
Art an: Am 1. August 1991 beginnt für 25

Teilnehmer ein erster Kurs einer rund
12wöchigen Intensivfortbildung, die es
dem Lehrer ermöglicht, eine Standortbe-
Stimmung vorzunehmen, um seine berufli-
che Identität zu fördern. Der Kursteilneh-
mer setzt sich mit pädagogischen und psy-
chologischen Fragen auseinander und be-
fasst sich mit den unterrichtlichen und er-
zieherischen Aufgaben der Schule.
Leiter des Kurses ist der Rorschacher Se-

minarlehrer für Pädagogik und Psycholo-
gie, Prof. Dr. Ruedi Stambach, der vor-
derhand auch noch Präsident der Pädago-
gischen Kommission der EDK ist.
Neben der Intensivfortbildung befassen
sich die Organe der EDK-Ostschweiz mit
ihren angestammten Aufgaben in der
Kursleiterausbildung. Im kommenden
Jahr sind Kurse in fächerübergreifendem
Unterricht vorgesehen sowie Fragen der
Beratung und der Schulentwicklung auf
dem Programm. Kaderkurse werden fer-
ner angeboten in den Bereichen Deutsch,
Französisch an Mehrklassenschulen der
Mittelstufe, Informatik, Heimatkunde/
Realien sowie Umwelterziehung.
Auskünfte erteilen:
Werner Stauffacher, Regionalsekretär,
und Ferdinand Bischofberger, Präsident
der Kommission Lehrerfortbildung, Erzie-
hungsdirektion des Kantons Appenzell
I.Rh. (Telefon 07187 2111).

Kursanmeldung
Anmeldungen für die Kurse I und II sind
bis 15. November 1990 an das Erziehungs-
département des Kantons St. Gallen, Ab-
teilung Volksschule, Kurssekretariat, 9001

St. Gallen, zu richten. Vor der Anmeldung
muss das grundsätzliche Einverständnis
des Arbeitgebers eingeholt werden. Dem
Kanton St. Gallen stehen je acht Kursplät-
ze zur Verfügung.
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Messen - Ausstellungen - Schulreiseziele

2. Bernische Ausbildungsmesse

im Kursaal Bern vom
17. -21. August 1990

täglich von 9.00-18.00 Uhr

Uber 70 Berufe
Sonderschau:

"Auf dem Holzweg in die Zukunft"
Computer-Work-Shop

Als Gast:
Das Kantonale Amt für

Berufsberatung

Schulklassen geniessen Gratiseintritt
Voranmeldung unter Telefon 031 84 10 57

Ihre nächste Schulreise - in den

aDCd ffflttellonJ

aaRGäu
Zum Beispiel:

- die mittelalterlichen Städtchen Wangen an der Aare und
Wiedlisbach entdecken;

- der Aare entlang wandern und ein Flusskraftwerk besieh-
tigen;

- eine Rösslifahrt über Land geniessen;
- mit dem «Jurabähnli» durch den Oberaargau schaukeln;

- im Ponton die Aare hinuntergleiten;

- auf die Ahornalp wandern und das Panorama bewundern.

Für die Planung Ihrer Schulreise dient Ihnen ganz besonders
unsere Planungshilfe «Gruppenausflüge à la carte».

Verkehrsverband Oberaargau
Farbgasse 7,4900 Langenthal
Telefon 063 232121 oder 063 227 721

HISTORISCHES
MUSEUM

SCHLOSS LENZBURG 2SVAARGAU

Besuchszeiten: Dienstag-Sonntag
9.30 bis 12.00 Uhr; 13.30 bis 17.00 Uhr

sowie Pfingstmontag

Geschlossen: montags
sowie: Pfingsten; Jugendfest: Freitag, 13. Juli

• Hist. Museum: Ausstellungsraum Bastion

• Wohnmuseum mit Interieurs
vom Spätmittelalter bis 19. Jahrhundert

• Kindermuseum, Gefängnis, Waffen

• Die schönsten Sammelobjekte 11.-19. Jh.

• Hist. Kriegsszenen mit lebensgrossen Figuren

• Cafeteria, Buchladen, Ritterhaus, franz. Gar-
ten

Die ersten Bauern -
Pfahlbaufunde Europas
Erstmals werden die überaus reichen Pfahlbaufunde
der archäologischen Grabungen von einst bis
heute zu sehen sein - zusammen mit Leihgaben aus
ganz Europa.

Vom 28. April bis 30. September 1990

Jeden Dienstag und Donnerstag öffentliche
Führungen um 18 Uhr.
Sonderführungen auf Wunsch.

</1 r-
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28

Museumstrasse 2, 8001 Zürich, Telefon 01/2211010
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Magazin

Ein knappes Ja zum lebenslangen
Lernen

Am 10. Juni 1990 hat das Erwachsenenbildungsgesetz im Kanton Bern - allerdings nicht ohne
Schwierigkeiten - auch die Hürde der Volksabstimmung genommen. Damit ist eine tragfähige

Grundlage zur besseren Förderung der allgemeinen Erwachsenenbildung gegeben. Unser
Berner Sektionskorrespondent WERNER ZAUGG schildert und kommentiert den Werdegang des

ersten kantonalen Erwachsenenbildungsgesetzes in der Schweiz.

Erwachsenenbildung (EWB) wird im Kan-
ton Bern seit längerer Zeit in grösserem
Umfang betrieben. Die Einsicht, dass eine

gute Grundausbildung ständig durch be-
rufliche und allgemeine Weiterbildung er-
gänzt werden muss, hat sich allmählich
durchgesetzt. Bereits heute besuchen jähr-
lieh zwischen 120000 bis 180000 Personen
die rund 10000 Kurse der Erwachsenenbil-
dung im Kanton. Getragen wird diese vor-
wiegend von privaten Organisationen:
Freizeitwerken, Klubschulen, Volkshoch-
schulen, Frauen- und Hauswirtschaftsver-
einen usw.
Im Rahmen der 1985 erfolgten umfassen-
den Bildungsgesetzrevision beauftragte
der Grosse Rat die bernische Regierung,
ein EWB-Gesetz zu schaffen. Vor einem
Jahr hatte er es mit überwältigender Mehr-
heit (117 gegen 8 Stimmen) gutgeheissen.
Dagegen wurde dann von einer politischen
Splittergruppe, der Eidgenössisch-Demo-
kratischen Union (EDU), die im Grossen
Rat mit nur 2 Sitzen vertreten ist, erfolg-
reich das Referendum ergriffen.

Was das Gesetz will und was es bringt
Das Gesetz soll allen Bürgerinnen und
Bürgern im Kanton das gleiche Recht auf
lebenslanges Lernen garantieren. Es
schafft die längst fällige gesetzliche Grund-
läge für die vielfältige staatliche Unterstüt-
zung, die bis ins Jahr 1925 zurückgeht. Die
Verwaltung hat das Bedürfnis - mittels
zweier beachtlicher Feldstudien vor allem
in ländlichen Randgebieten - gründlich
abgeklärt. Gerade auf dem Lande gilt es,
das Recht auf gleiche Weiterbildungschan-
cen sicherzustellen. In erster Linie werden
Frauen davon profitieren: Vorab den rund
1400 gemeinnützigen Organisationen wie
Frauen- und Hauswirtschaftsvereinen, die
bereits heute ein breites Kursprogramm
anbieten, soll die staatliche Unterstützung
zugute kommen. Weit vorne auf dem Pro-

gramm stehen Wiedereinstiegskurse in
verschiedene Berufsbereiche. Unterstützt
werden auch benachteiligte Gruppen wie
funktionale Analphabeten usw.

Promotor - nicht Veranstalter
Die kantonale Erwachsenenbildungsstelle,
eine Abteilung des Amtes für Lehrer- und
Erwachsenenbildung der Erziehungsdirek-
tion, hilft bei der Organisation, beim Auf-
bau und bei der Realisierung solcher Bil-
dungsanlässe. Sie koordiniert und unter-
stützt Angebote in den Regionen und stellt
den Informations- und Erfahrungsaus-
tausch sowie die Ausbildung von Kurslei-
terinnen und -leitern sicher. Kurz: Der
Staat tritt als Animator, Förderer und
Koordinator - in der Regel aber nicht als

Veranstalter - auf und mischt sich mög-
liehst auch nicht in die Wahl der Bildungs-
inhalte ein. Als Führungsgremium wird
die Konferenz für Erwachsenenbildung
eingesetzt, in der 35 kantonale Organisa-
tionen zusammengeschlossen sind. Nach
Berechnungen der Erziehungsdirektion
wird das Gesetz jährliche Mehrkosten von
rund 6 Millionen Franken verursachen.

Die Gegner und ihre Argumente
Die EDU, eine religiös-ideologische
Gruppierung, fürchtet vor allem, eine
breite Bevölkerungsgruppe würde - auf
Kosten des Staates notabene - mit neuen,
mehrheitlich fragwürdigen Ideen und
Lehrinhalten überschwemmt, zu deren
Verarbeitung sie nicht fähig wäre. Zudem
würden vor allem «Leute mit kritischer
Haltung (sprich rote und grüne Kreise),
allerlei wirre Lehren wie Yoga oder New-

Age, fremde Religionen und okkulte
Praktiken» unterstützt. Sie macht geltend,
dass das Bedürfnis bereits heute abgedeckt
und eine staatliche Einmischung in diesen

privaten Bereich nicht erwünscht sei. Sie

befürchtet weiter, der Staat werde in die-
sem Bereich eine Eigendynamik entwik-
kein, welche zur Aufblähung des Verwal-
tungsapparates und zu hohen Folgekosten
führe. Als Mehrkosten prognostiziert sie

«gut 30 Millionen Franken oder mehr. Ein
solches Fass ohne Boden» könne sich der
Kanton mit der heutigen Finanzlage nicht
leisten.

Argumente der Befürworter
Die finanziellen Mehraufwendungen sind
und bleiben bescheiden: Heute zahlen die
Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer
75% aller Kosten selbst. Daran wird sich
in Zukunft nichts ändern. Anfang der 80er
Jahre wurde die obligatorische hauswirt-
schaftliche Fortbildung aufgehoben. Das
sparte dem Kanton 7 Millionen Franken
ein, die nun zu einem sinnvolleren Zweck
und effizienter eingesetzt werden können.
Das Gesetz basiert auf dem Grundsatz:
Soviel Freiheit wie möglich - sowenig
Staat wie nötig! Unterstützt werden alle
gemeinnützigen Organisationen, die kon-
fessionell und politisch unabhängig und
keinen wirtschaftlichen Interessen ver-
pflichtet sind. Der Staat wird also nur dort
tätig, wo sonst Wesentliches in diesem Be-
reich unterbleiben müsste.
Die überwältigende Mehrzahl dieser Or-
ganisationen und Vereine pflegen vorab
bewährte Berner Tradition. Sie stellen sich
aber auch neuen Herausforderungen. Nur
so sind Fortschritte, auf Bewährtem auf-
bauend, möglich. Vom vielfältigen Ange-
bot profitieren vor allem auch Hausfrau-
en, welche von der heute bereits gut eta-
blierten beruflichen Weiterbildung ausge-
schlössen sind.

Ein halbherziges Ja - und mögliche
Ursachen
15 Prozent der Berner Stimmbürgerinnen
und Stimmbürger haben über das Gesetz
entschieden. Es wurde im Verhältnis 57 zu
43 angenommen. Analysiert man das Re-
sultat, sind - wie in letzter Zeit häufig -
folgende Gefälle deutlich zu erkennen:
Stadt - Land (diesmal weniger ausgeprägt
als beim 6/3-Entscheid oder bei den Regie-
rungsratwahlen); Nord - Süd mit einer
recht deutlichen Ablehnung im Berner
Oberland. Zieht man aber in Betracht,
dass nach dem Referendum aus dem glei-
chen Kreis gleichzeitig über das Gesetz
über Voraussetzungen und Wirkungen der
öffentlich-rechtlichen Anerkennung von
Religionsgemeinschaften abgestimmt wur-
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Schulreiseziele - Klassenlager

Aeschi / Spiez
Zu verkaufen an schöner Lage

heimeliges Ferienheim
mit eigenem Spielplatz.

30 bis 40 Plätze in Zweier- und Dreierzimmern mit
fliessend Kalt- und Warmwasser. 1 Speisesaal, 1

Aufenthaltsraum, sehr gut eingerichtete Küche.
Heim und Lage sind geeignet für Landschulwochen,
Ferienlager oder für Seminarien und Kurse. Ein evtl.
Winterbetrieb bedingt zusätzlichen Ausbau und Ein-
richtungen.
Aeschi ist ein beliebter Ausgangspunkt für prächtige
Wanderungen und attraktive Ausflüge zu den Seen
und markanten Gipfeln des Berner Oberlandes.

Auskünfte: Erika Schüpbach, Pension «Sunnmatt»,
3703 Aeschi, Telefon 033 5416 07, oder
Jörg Grolimund, Gemeindeverwaltung, 4528 Zuch-
wil, Telefon 065 2611 51.

Besuchen
Sie Schloss
Grandson

Laufend Sonder-
ausstellungen

Zeuge der berühmten Schlacht bei Grandson, welche Karl
der Kühne 1476 den Eidgenossen lieferte, ist das Schloss
lebendige Geschichte. Sonderpreis für Schulen: Fr. 2.50

Sommer täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr

Für Auskunft (auch deutsch): Telefon 024 24 29 26

Campo Enrico Pestalozzi, 6618 Arcegno
Idyllisch gelegene, naturnahe und preisgünstige Unterkunft
am Eingang zum Centovalli, unweit von Locarno und Ascona.
10 Gruppenhäuser für jede Klassengrösse. Nach Wunsch
Vollpension oder Selbstverpflegung.
Auskunft:
Campo Enrico Pestalozzi, 6618 Arcegno, Telefon 093 3514 87

Mieten Sie ein Gruppen-Haus:
Fragen Sie uns - wählen Sie aus
Gutausgebaute Häuser an mehreren Orten.
Sommer 1991: jetzt anfragen
Winter 1991 : vereinzelte Häuser möglich
Der kompetente Vermieter und Partner von A bis Z seit
mehr als 38 Jahren:
Ferienheimzentrale Dubletta, Grellingerstrasse 68,
4020 Basel, Telefon 061 312 66 40 (Fax 061 312 66 31

Skiferienlager 1990 auf Fronalp - ob Mollis GL

Ideal für Schul- und Gruppenlager. Günstige Preise für Unter-
kunft und Skilifte. Leichte Abfahrten für Anfänger und rassige
für Könner.

Auskunft: J. Schindler, Verwalter Skilift Schilt AG, Telefon
058 342216, ab 18 Uhr

Schwenden im Diemtigtal
Ferienhaus TV Steffisburg

Noch freie Wochen im Herbst 1990. Für Skilager frei:
14.-19.1.1991, 28.1.-2.2.1991, 4.-9.3.1991. Bis 45 Plätze.
Günstiger Pauschalpreis. Skigebiet Grimmialp/Wiriehorn.
Auskunft: Therese Meyer, Schwalbenweg 8, 3613 Steffisburg,
Telefon 033 37 36 01

Chalet Schweizerhaus
im Sommer- und Winterkurort Kandersteg

Ideales Ferienhaus für Skiiager
Sommerlager
Landschulwochen

für 25 Personen (Selbstversorger)
mit geeigneten Aufenthaltsräumen

Zweier- bis Sechserzimmern
Etagenduschen, Kalt- und Warmwasser
gut eingerichteter Küche
Langlaufloipe 100 m vor dem Haus
eigenem Spielplatz und Tischtennis (Sommer)

Es sind noch Termine frei: Herbst/Winter 1990/91

Fragen Sie rasch an: Telefon 033 71 37 70

Ski-Ferienhaus, Hotel Rösliwies
9658 Wildhaus
Tel. P 073 2212 24 (nur Winter geöffnet)
Für Skilager, Vereine, Seminare bestens geeig-
net. Gutbürgerliche Küche. Vier- bis Zehnbett-
zimmer in Kajütenbetten, über 50 Plätze, 1 Ess-,
1 Aufenthalts-, 1 Hobby-, 1 Ski- und 1 Trock-
nungsraum. Schönste, ruhige Lage in Wildhaus
und nur 200 m zum Skilift. Talstation 1100 m -
Gamserrugg 2076 m.

COURAGE - trouvez des amis -
allez en Romandie
«Man spricht auch deutsch.» Kostenlose Vermittlung
von 320 Gruppenheimen für Begegnung, découvertes
et rencontres durch KONTAKT CH-4419
LUPSINGEN. «Wer, was, wann, wo und wieviel» an

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 96 04 05

Ferienhaus «Glaretsch»

geeignet für Schulwochen und
Schulferien (50 Plätze).

Auskunft:
Gion Candinas, Ferienhaus
Glaretsch, 7186 Segnas
Telefon 086 7 51 37

Alphorn
Îk

«Ab Lager lieferbar!\ Josef Stocker
\k Alphornbau

Vk Wichlernstr. 1 a\\ 6010 Kriens/Luzern

\V Tel. 041-452106

AbLaaer >=«041-452116ad Lager vtx «600010#

Die Schulreise wohin?
In den Berner Tierpark Dählhölzli
Waldzoo mit der heutigen und früheren Tierwelt unseres Landes, darunter
Wisent, Ur, Wildpferd, Wolf, Bär; Freilandterrarium, Grossaquarien mit einhei-
mischen Fischen. Neues Vivarium mit Tropenhalle, Aquarium und Vogelhaus
mit begehbarer Grossvoliere. 2000 Tiere in 300 Arten. Vivarium: Fr. 1.50/
Schüler; Sommer 8 bis 18.30 Uhr, Winter 9 bis 17 Uhr. Telefon 031 43 0616.

DärStetten i. S. Gut eingerichtetes

Lagerhaus
zu vermieten. Bis 120 Plätze, verschieden grosse
Schlafräume, elektr. Küche, Dusche, Spielwiese.
Günstige Wintersaisonpreise. Telefon 033 8311 73.
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Magazin

Afom/fieftAr/'...
Mart sefte ait/ cine gewisse S/aa/sver-
ürojserifteif einerseiis urtü a«/ e/'ne (fte-
t/cnft/icfte) 5rimmaft.s(i>ie«z andere/--

set/s. Dann ma/e man rfa.y Ges/rerw/ rfer
s/aa/ft'cftert Kos/ertexp/osion an tft'e

Wand und ftatte darau/, dass grctrttf/e-

gende Neuerungen sowieso Müfte fte-

Kunden, ftct'm .Sraa/siiürger anzufcom-

men. Und sc/ion kann man ein an sicft
unhes/rv'/fenes Gesetz errw/fta// ge-
/äArden/

Die fter/t wehen 5/immberec/jUg/en ha-

ften after /ro/züem ein fc/ares Bekenn/nis

zum /ebens/angen Lernen afege/egi. Die
Pionier/eismng der Biftfttngsveran/tvorf-
heften im Kan/on Bern wurde vom Vo/ft
anerftann/ und itn/ers/ü/z/. /m Zeic/ien
der earopäiscften /megraiion se/z/ sicft

a/imä'ii/ic/z die DrLennmis durc/i, dass

wir zu unserem werfvoi/sfen «Roft-

.v/o/f», zur ftet/ett/entis/en wirftcfta/f/i-
cften Basis, dem gu/en ßi/dungss^s/em,
Sorge /ragen müssen. K/ar after scftein/
sicft aucft die Einsicfti durcftzuse/zen,
dass eine gu/e Grundausfti/dung a/Zein

nicft/ meftr ausreicft/, den s/eigenden fte-

ru/Zic/ien und nicftiftera/ficften An/orde-
rungen zu genügen. Was im ßeru/sfte-
reicft sc/ion Zange Einzug geftaZ/en fta/
und von der ö/fen/iicften Dand sei/ Zän-

gerem und immer s/är/cer ge/örder/ wird
(man denke e/wa an die Wei/erftiZdungs-
offensive des Sundes), soZZ/e/zZ aucft im
ausserfteru/Zicften ßereicft ftrei/ ge/ör-
der/ werden: das Prinzip des ZeftensZan-

gen Lernens.

Einen Lernprozexs soZZ/e das ,4fts/im-
mungsresuZ/a/ aucft in anderer fZinsicft/
ausZösen: Wie Zassen sicft die S/immftür-

ger üfterftaup/ nocft mo/ivieren, grand-
sä/zZicft zu Eragen grosser Eragwei/e
S/eZZung zu ftezieften? Wie kann man
au/ ein/acfte Weise /aZscfte ßeftaitpfi/n-
gen widerZegen und vorsä/zZicft verftrei-
Ze/e ße/ürcft/ungen zers/reuen? Wie ge-
Zing/ es angesicft/s der wei/verftrei/e/en
und von gewissen Ereisen no/oriscft ge-
scftür/en S/aa/sverdrossenfteiZ üfter-

ftaup/ nocft, in die immer ftompZexer
werdenden geseZZscfta/zZicften und poZi/i-
scften S/ruft/uren sinnvoZZe und no/wen-
dige Neuerungen einzubringen Eine
immer grössere Neraus/orderung an die

fteu/ige und an die /cün/zige Genera/ion.
Zu meis/em is/ sie nur durcft eine Ge-

seZZscfta/f, die o//en und Zern/äftig is/
und es ftZeiften wiZZ; ZeftensZanges Lernen
rundum und in aZZen Bereichen - ein

Gefto/ der Zei/Z Werner Zaugg

de, ist das Ergebnis zu verstehen. EDU
und Nationale Aktion kämpften vehement
bereits gegen den Grundsatz an, mit dem
noch andere als die heutigen Religionsge-
meinschaften anerkannt werden könnten.
Sie fanden in dieser Sache bei der SVP
eine grosse Gefolgschaft: deren Delegier-
tenversammlung empfahl im Verhältnis
2:1, das Religionsgesetz abzulehnen. Ob-
wohl die im Kanton Bern wesentlich be-
stimmende SVP das EWB-Gesetz unter-
stützte, mögen es vor allem Leute aus
ihrer Gefolgschaft gewesen sein, welche
sich zu den Gegnern scharten.

1991 Dekret vor den Grossen Rat
Der neue Erziehungsdirektor des Kantons
Bern, Regierungsrat Peter Schmid, steht
voll hinter dem Gesetz und ist froh, dass es

mit einem blauen Auge davongekommen
ist. Die Vernehmlassung zum Dekretsent-
wurf wurde noch unter seiner Vorgänge-
rin, Leni Robert, durchgeführt. Das De-

kret weist die Qualitätssicherung den Trä-

gern zu, schreibt eine minimale soziale

Absicherung sowie Aus-, Fort- und Wei-

terbildung des Lehrpersonals vor und re-
gelt Unterstützungen von Bildungsgängen
(Nachholen verpasster Schulbildung, be-
rufliche Fort- und Weiterbildung, soweit
sie noch nicht gesetzlich abgestützt ist)
sowie den Mitteleinsatz. Beiträge an Kur-
se sind in zwei verschiedene Richtungen
möglich:
• mit festen Kursstundenbeiträgen wird
die bestehende Vielfalt an Institutionen
und Angeboten, insbesondere (wie bisher)
auch die freiwillige hauswirtschaftliche
Fortbildung, gefördert;
• mit Beiträgen an allgemeine Kosten
und Projekte soll es möglich werden, neue
Inhalte und Formen zu suchen, die Infor-
mation und Koordination sowie die Aus-,
Fort- und Weiterbildung zu verbessern.
Ein wesentlicher Teil der Mittel geht an
die Betriebskosten der bestehenden Fort-
bildungszentren Münchenwiler (deutsch-
sprachiger) und Tramelan (französisch-
sprachiger Kantonsteil).

Oktober sind noch Pia, ^isnlernen verschieb Ziel: Ke~.eh„d^^r Na
'fr und die Funktion* die Stni
nationalen Unternehm""*'"®? ®'"»mult
'ueller Probleme der Nah at
strie. °er Nahrungsmittelindu

fangentd"Äf *Bnoc: Besuch der
für Schokolade Bes^?

ana,en Verwaltungs^^V ** Amalie
Anmeldungen an v. ^y.

Bahnhofstr.
^19, 880C

I schulischen zweitem ^^ stu-

| legen und praktisch erlau e
«90 in

Der Kurs findet anbieten, aber
1

Bern statt. Er «'
piiskussionen, in denen

auch Übungen ""d Dis Problematik
die Aktualität «nd-^^ensoilen.

1 des Themas zu p kERS .Universität
I Referenten: Jürgen pj^ersität
1 Bern; ..~,n CRIBLEZ und Phil-

lipp GONUf«»
I Universität Bern. j„naszentrale, Put
I Anmeldung: Weiter 224000.

farh 6000Luzern7,Teleton

der j
Bern; Joacmm ~""biBLEZ und P

,^'SnS,
zentrale. Post-1

Der Verem Lehrer.B,behagung Aescd e Vereinigten Bibelgruppen in 5
Universität und Beruf (VBG) laden hein zur 45. Lehrer-Bibeltagung vomOktober 1990 im Hotel Friedegg. Aes<Spiez. Das Thema lautet diesmal du
et Tw ' "" «"ter alchertBedmgim^/I. Die Lehrer-Bibelfwdl Raum für Erholung schaffen und

bieten 7
Persönlichen Gespräche:

und R t k
Sehören Refnd Betrachtungen, aber auch Klein,

pengesprache. Die Tagung wird so gest!
ass sich Teilnehmer aus allen Berufenjeder Altersstufe, auch Studierende

Pensionierte, wohlfühlen. Referent istharn Lerrick, Schweden.
'

Auskunft: Thomas Aeschimann, Schwei3462 Weier I.E., 034 75 16 84.
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Fo rtsetzungsroman

Kneubund
Konrektor Kneubunds schwere Männerhand lag müde auf den leeren Formularen, die er
sich - als Halt, als Stütze, wozu eigentlich? - für diese entscheidende Besprechung
zurechtgelegt hatte. Im abendlichen Gegenlicht wirkte seine kraftlose Gestalt vor der

Jahrhundertlinde, die aus dem Schulhof griisste, noch kraftloser. El tigre! Was war von
ihm geblieben?

==o>===^c||^
We//«m m/V ma/ jo «r£/«&m», t/racF air 5bW/»t/>«;/>/0r z» «&m «mmer »o«/>

9

9

9

9

tm/>ot«t»te« 5V/w/m«z»», ««/ttt /Ärc? 5/z»mèr«ï/t, toz*t«tge», in «/sm /etzte»

MonaJen «/*"/> /rgt»«/mte ge/iJJen /»aJ. Sie Aafen t/V/> ganz ein/wÄ z« nie/

a/wer/angJ, Herr DoHor. t/njer tcAwer ßera/ ge/»J an aïe SafoJanz, aaj

m/tte» mir a//e. Dennoei)... », jag/e er ana' WioèJe K»é»£â»«/ jJaHAarj in a'/e

Aagen, «an«/ geraafe «/et/W/> fo'n /«/> — nae/> nerJraa/ie/ier K/fcEr/racv&e mtf
Fraa Fe/jorin ßrani ßranner — zar t/^erzeagang ge/angJ, aajj Sie einen

/angeren oHigaJorije/6 /eio/aeJen f/r/aaé an/reJen Jo//ten. » £r jt'Fu'ieg, /Cnea-

/>atz</ atmete «/»«/> an«/ /egte «/en Vt«/»rfe«j/t/t aa/«/ie SeFreitenter/age. «ZeF

Fatte», fegann er m/t raaFer Stimme, «ta etmaj «èommen teFen an«/ irgen«/mie

erwartet. » £r Äie/t inne; an«/ mä'Fren«/ «/ie Sonne tm/> im ozongefe/>«ä/igten

Grà'n «tei Lin«/eniaamej ér«m/>, j/?ärte «/er me/to/tArasa Se/ia/;nj/ie^tor, «/ztt

</ie Sitaation «/er £ntx/?annang A&/«/tf, «/er £ntj/>annang «/»«£ ein /oe/èerej

Wort...
«Wir /atjen», /«Arte er weiter aat, «anjere Herten «Mitarbeiter niebf ein/mb

b«i'ngen. 7eb moebte Zbnen «/efba/b einen Vorjeb/ag anterbreiten, aber «/en Sie

ernjtba/t naeb«/enben jo//ten. £j gebt am einen Aa/entba/t aa/«/en Zc!a/ebajjen,

einer Znje/gra/>/>e im jài//ieben Paz//ib. Aa/ea ZZama beijjt «tat £i/an«/, </zt

ieb Zbnen im Namen anjerej £rziebangj«/irebtorj emp/eb/en möirbte. Zn b/arer

La/t an«/ anter jä«//ieber Sonne wer«Zen Sie mt&/sr za jieb je/ber /in«/en. Aaeb

meine Karriere mar «w/abren in einer jebmeren Kr/t«. Aa/ea Z?ama bat mir
neae Djnamib wermitte/t. Dieje Znte/ itt ein St«*aAAc>r» «/er G/aebt. Die

Eingeborenen tin«/ mi/«/ an«/ zaworbomraen«/; zmar itt «/ie Vie/meiberei abge-

teba/^, </o«rb wer/agt «/zt Gemeinmwen aber eine gat aajgettattete ßib/iotbeb:

Kierbegaar«/, Hä/«&r/t« an«/ ZZampe/jti/z mer«/en Zbre See/e mie«/er aa/riebten.

Sie mer«ten /ijeben, Netze_/7ieben an«/ anter n</rbt/iebem Stemenbimme/ mit «/er

grojjen Z/ob/majebe/ gegen «/ie ßran«/ang b/aten. Z/n«/ jo/Zfen Sie einma/ ein

zmijebenmenjeb/iebej ße«/är/nij jpären: ein £je/tritt bringt Sie aber «/en D/m —

fajj an «/ie ßa«/«-ßay; /ragen Sie naeb A/oma, air Toebter «/er Sa«/jee. Sagen

Sie ibr, Sie bämen non Kar/ «Zern 5VA«//»t/>ftètor, an«/ Sie meraien marmite

Aa/nabme /in«/en. Zeb babe Zbnen «/ie Worte in «/er Aa/&«-S/>rafbe bier aa/
«/ierem Zette/ notiert, teben Sie; «Aa/a Kar/ — momba tanga mata bene>. Sie

matten ye/zt niebtt tagen, ZZerr Dr. Kneaban«/. Denben Sie aber meinen

Vörtcb/ag n«teb. £r itt gat gemeint an«/ enttpriebt anterem Verttän«/nit non

iMitarbeiterbetreaang. Zbnen itt in /etzter Zeit einiget mitt/angen. Wir
werartei/en Sie niebt. Wir ma/Ate« Zbr ßettet. Am Tage X mir«/ Sie «/er

ZZabtebraaber «/er £rziebangt«/irebtion naeb K/oten /Ziegen; non «/a gebt et

«Ztnn aber Shannon, Zat Gaar«/ia an«/ Angbor Vat «/irebt naeb Aa/ea

Kama. » Der SVAa/t«t/>«A/ar bie/t inne an«/ ergrtj/Xneaban«/t Vie/raebttti/t.
«Geben Sie tieb einen Z?aeb, Obti«/ian/» rie/er, «begret/en Sie «tat ganze a/t

Zbre ganz perto'n/iebe Cbanee. EinJ«tAr — an«/ Sie tin«/ ein neaer Mann/»

9

9

9

9

*q:
0]k

Unterdessen war es in dem kargen Konrektoratsraume fast dunkel geworden. In
Kneubunds Auge funkelte eine Träne. «Ich danke Ihnen, Herr Inspektor», sagte er, fast
sanft. «AJoma», las er in den Unterlagen, «die Tochter der SUdsee...» Und während sich
langsam der Vorhang über der Szene senkt, rufen wir Obsidian Kneubund einen letzten
Adegruss zu... Von S/«jx JfäZZer
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Grosse Show
mit Delphinen
und Seebären

Bei jeder Witterung mehrmals täglich Vorführungen im

gedeckten Delphinarium mit der neuen Delphinshow.

• Streichelzoo mit Fütterungserlaubnis
• Pony- und Elefantenreiten, Rösslitram,

Klettergeräte, Schaubrüten

• Preisgünstige Restaurants und Picknickplätze
mit Feuerstellen

Täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr
(Juli und August bis 19 Uhr)

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder (bis 14 Jahre) Fr. 2.50,
Erwachsene Fr. 5.-, Lehrer gratis

Auskünfte: Zoo-Büro, Telefon 055 27 52 22

Naturschutzzentrum Aletschwald
(Geöffnet von Mitte Juni bis Mitte Oktober)

Planen Sie eine Schulreise ins Aletschgebiet oder ein Klassenlager im
Oberwallis? Dann sind Sie bei uns richtig. Wir bieten:

• für Schullager: 40 Betten in Vierer-/Sechserzimmern,
komplett eingerichtete Arbeitsräume, Bibliothek, Spielsaal
usw. Vollpension ab Fr. 32-

• für Schulreisen: Naturkundliche Ausstellung mit Tonbild-
schau, einzigartiger Alpengarten, geführte Exkursionen,
z. B. ins Naturschutzgebiet Aletschwald

• und für die eigene Fortbildung: Wochen- und Wochen-
endveranstaltungen für naturkundlich interessierte Laien,
Studenten, Lehrer und Fachleute. Unsere Kurse sind z.T.
als Lehrerbildungskurse anerkannt!

Interessiert? Dann rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne.

Naturschutzzentrum Aletschwald
Villa Cassel
3987 Riederalp
Telefon 028 272244

Ein Zentrum des Schweizerischen
Bundes für Naturschutz (SBN)

Crans-Montana / Lac de la Moubra
Schöne Ferienwohnung zu vermieten: 4 Zimmer, Cheminée,
«Mezzanin», Südbalkon, Sauna, Schwimmbad im Haus. Ruhi-
ge Lage am See mit Panoramablick. Fr. 900 - pro Woche,
alles inbegriffen (5-6 Personen).
Freie Daten: 28.7.-18.8.90 und ab 8.9.90
Tel. 027 41 69 20 oder 021 963 7513 (Frau Teuber verlangen)

Wenn Sie Ferien,
Klassen lager und

Schulreiseziel den
Lehrerinnen anbieten wollen

Beschaffen Sie sich die In-

serentenunterlagen. Tele-
fonOI 92856 II.Charles
Maag verlangen. Oder Di-
rektwahlOI 9285607.

Bestellen Sie ein Konzept,
das Schule macht. Diese neue Färb-

broschüre zeigt Ihnen Schulbeispiel für Schulbeispiel, wie Killer sein

individuelles Gestaltungskonzept in die Praxis umsetzt. Mit natur-

wissenschaftlichen Einrichtungen nach Mass. die das gesamte

Spektrum an Räumen und Mobiliar umfassen.

>t.r»i»M«cfc<ftlKfc« Eitrickt.lf» (ill.r
En bmn. En Stk.lt nickt

Killer. Das farbformFunktions-Konzept.

Kurs- und Sport-
Zentrum Lenk (KUSPCty

— Modernste Unferkun/fs-, Verpf/egungs- und Schu/ungs-
räume. Sporfan/agen m/f Mehrzwec/tfia//e. Für Vereine. Schu/en,

K/ubs und Gese/fechaften. • 450 ßeffen (3 Cha/efs).
/nform/eren S/e s/c/7

heute, dam/f Sie schon morgen p/anen können.
| Kurs- und Sportzenfrum CH-3775 Lenk Te/. 030/ 3 28 2301



Arabien:
Emirate und Oman -

29. September -14. Oktober

Eindrucksvolle Gebirgszüge, weite Wadis, frucht-
bare Oasen, grossartige Sandwüsten mit hohen

Dünen und verträumte Fischerdörfer machen diese

Rundfahrt zu einem bleibenden Erlebnis.

Jordanien
mit viereinhalb Tagen Petra

7. - 20. Oktober

Auf engem Raum bietet sich eine grosse
landschaftliche Vielfalt: Wüsten und wilde

Felsengebirge, liebliche Hügel und die kahle

Wüste am Roten Meer nebst grossartigen
Kulturdenkmälern.

Die Wüste und das zentrale
Gebirge des Sinais -

29. September -14. Oktober

Die landschaftlichen Kontraste und die imposante

Vielgestaltigkeit vermögen jeden zu begeistern.
Reise mit Bus und Geländefahrzeugen

sowie einer Gebirgswanderung mit
Expeditionscharakter.

Florenz - Toskana -

6. -14. Oktober

Nicht nur Florenz, sondern auch die kleineren Städte

Siena, Pisa. Volterra und Lucca werden zusammen mit

den landschaftlichen Schönheiten jeden
Toskanareisenden begeistern.

Ostmazedonien und Thrakien
(Griechenland) •

29. September -12. Oktober

Für den volkskundlich Interessierten gehört dieses

Gebiet zu den eindrücklichsten Landstrichen

Griechenlands.

Orgelreise Südtirol
6. -13. Oktober

Erleben Sie das Südtirol und seine kulturellen Schätze

mit einer Orgelkennerin und

Konzertorganistin.

Kultur und Wandern in Umbrien
13. - 21. Oktober

Entdecken Sie einen Teil des ursprünglichen Italiens.

In dieser Wanderwoche sind Stadtbesichtigungen,

Lektüre und Erläuterungen zur italienischen Geschichte

und Kultur inbegriffen.

i 1

Gerne senden wir Ihnen unseren ausführlichen Katalog «Studienreisen» mit dem

gesamten Angebot von 72 Reisen, oder verlangen Sie ihn in unserem Reisebüro.

verbessert auch Studienreisen

Name/Vörname:

Strasse: PLZ/Ort:

Einsenden an: Reisebüro Kuoni AG, Spezialgruppen Studienreisen
Löwenstrasse 66, 8023 Zürich / Telefon: 01/221 00 38


	

